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Kümpfe 4n Noromrika
Britisch«» Angriff abgeschlagen — Erfolgreicher Verlauf der Angriffshandlangea an der Ostfront

Wirksamer Einsatz der Luftwaffe

DNB Aus dem Führerhauplquartier, 20. Nov. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

»Die Angriffshandlungen cm der Ostfront verlaufe«
weiterhin erfolgreich.

Die Luftwaffe bombardierte sowjetische Flugstützpunkte
an der Nordostküftedes Schwarzen Meeres und im Gebiet
des mittleren Don. Kampsfliegerverbande griffen Eisen»
bahntransporte und Bahnverbindungen im mittleren
Frontabschnitt und östlich des Wolchow an. Moskau wurde
am Tage durch starke Kampffliegerkräfte mit Spreng- und
Brandbomben belegt. Bei Leningrad schossen zwei Jagd¬
fliegerschwärme in kühnem Angriff aus einem größeren
fliehende« Transportverband acht feindlich« Flugzeuge her¬
aus.

Im Kampf gegen Großbritannien wurde bei den
Färöern ein mittleres Handelsschiff durch Bombenwurf be-
schädigt. Wettere Luftangriffe richteten sich gegen militäri¬
sche Anlagen an der englischen Südweslküske. Das Ver¬
minen britischer Häfen aus der Luft wurde fortgesetzt.

An der flandrischen Küste wehrten im Geleitdienst
stehende Vorpostenboote einen Angriff britischer Schnell¬
boote ohne eigene Verluste erfolgreich ab. Ein feindliches
Schnellboot wurde in Brand geschossen; mit seinem Verlust
ist zu rechnen.

In Nordafrika sind die seit Tagen in Bereitstellüng süd¬
lich und südwestlich von Sidi Omar erkannten britischen
Kräfte am 18. November zu einem Vorstoß in Richtung
auf Tobruk angelreten. Durch sofortige Gegenangriff
deutsch-italienischer Verbände wurden die westlich von Sidi
Omar angefetzten starken britischen Kräfte unter schweren
Verlusten znrückgeworf« ». Zahlreiche feindliche Van,er
wurden vernichtet."

Schlacht auf ISO Kilometer Krönt
Der italienische Wehrmachtsberichk.

DNB . Rom.  20 . Nov . Der italienische Wehrmachks-
berlcht vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: In
den Nächten zum IS. und 20. November bombardierten
unsere Lufistreitkräste Luft, und Flottenstützpunkte auf
Malta.

In der vergangenen Nacht warfen englische Flugzeuge
ohne schwere Folgen Bomben auf die Städte Brindisi
und Neapel  und in der Umgegend von Messina. In
Brindisi wurde ein Flugzeug abgeschossen. In Neapel wur¬
den drei Personen verletzt, davon eine schwer. In Brindisi
wurde eine Person getötet und drei verletzt.

->n vftafrlka  wurden auf einigen Frontabschnitten
von Gondar neu« feindliche Versuche, unsere Verteidigung»-
linien zu bezwingen, abgewiesen.

In der Marmarica  griffen motorisierte feindliche
Kräfte beim Morgengrauen des Mittwoch die ihnen gegen¬
über liegende« motorisierten italienischen Slreitkräste an.
Die Panzerdivision «Ariete", die ein entschlossenes Geqen-
manöver ausführte, hatte am Ende des Tages Teile der
feindlichen Panzerwagen umzingelt und zerstört, während
andere sich zurückzogen. Die Schlacht dauert aus einer
Front von ISO km an.

Die Kämpfe um Gondar
Die Aufmerksamkeit militärischer Kreise und der Oef-

fentlichkeit wendet sich immer mehr den Kämpfen um Gon¬
dar zu, die, wie die letzten italienischen Wehrmachtsberichte
besagen, an Heftigkeit ständig zunehmen. Anscheinend durch
das Ende der herbstlichen Regenzeit begünstigt, haben die
Engländer seit dem8. November eine Reihe schwerer An¬
griffe ausgeführt. Die italienischen Berichte lassen erken¬
nen, daß e? den Engländern nicht gelungen ist, die italieni¬
schen Stellungen zu erschüttern. Die Schilderung der
Kämpfe in den italienischen Heeresberichten wird seit dem
9. November trotz ihrer Wortknappheit immer dramatischer
und erinnert an die Berichte über den Kampf um Cheren
Ende März dieses Jahres. Dieser ungleiche Kampf des
Häufchens italienischer Truppen in den Gebirgen Ostafri¬
kas, in weiter Entfernung von der Heimat, erfüllt ganz
Italien mit einem einmütigen Gefühl des Stolzes, dem
die Presse Ausdruck gib*

Englische Verstärkungen in Sierra Leone
Beunruhigung in Portugal

Stockholm, 21. Nov. (Erg . Funkmeldung .) Mit einer ge¬
wissen Unrrnhe ist — nach einer Meldung aus Lissabon —
dort die englische Verstärkung in Sierra Leone an der
Westküste Afrikas verzeichnet worden . Nach den in Lissabon
vorliegenden Nachrichten aus Portugiesisch-Guinea sind sechs
weitere englische Kriegsschiffe im Hafen von Freetown ein¬
getroffen, ferner 20 Bombenflugzeuge sowie Bodenpersonal.
Weitere Truppensendungen werden in den nächsten Tagen
erwartet . Sierra Leone wird von Portugiesisch -Guinea nur
durch Französisch-Guinea getrennt , während im Norden
Britisch -Gambia an die Portugiesische Kolonie grenzt . Auch
in Bathurst sind in letzter Zeit englische Verstärkungen ein¬
getroffen , die in Portugal eine gewisse Nervosität Hervor¬
rufen.

Tag uad MAI gegen England
Erfolge trotz ««günstiger Wetterlage

DNB. Der Kampf der deutschen Luftwaffe gegen Groß¬
britannien wird trotz des ungünstigen Novemberwettersbei
Tage und bei Nacht ohne Unterbrechung fortgeführt. Wäh¬
rend diebrittfche  Luftwaffe in der Zeit vom 10. bis 20.
November nurzwei  völlig wirkungslose Angriffe auf das
nordwestdeutsche Küstengebiet in den Nächten zum 10. und
zum 16. November unternahm, griffen die deutschen Kampf¬
flugzeuge die Häfen und Versorgungsbetriebe an der briti¬
schen Küste sowie die britische Versorgungsschiffahrt jede
Nacht,  sehr oft auch bei Tage an.

So wurde am 10. November an der schottischen Ostküste
ein Handelsschiff von 2000 BRT versenkt, ein weiteres
schwer beschädigt und das Hafengebiet von Margate
bombardiert, am nächsten Tage wurden drei große Frachter
an der britischen Südostküste schwer getroffen und ein Hoch¬
ofenwerk östlich von Easton  mit Bomben schweren Kali¬
bers belegt. In der Nacht zum 12. wurde östlich von L o-
westoft  ein großes Hanoelsschift schwer beschädigt, nach¬
dem tags zuvor sechs britische Jagdflugzeuge an der Kanal¬
küste abgeschossen worden waren. Der Tag des 12. Novem¬
ber brachte dann die schwere Beschädigung von zwei großen
schweren Frachtern im Seegebiet um England, wo auch süd¬
lich von Lowestoft am 13. November ein großes Handels¬
schiff schwer getroffen und am 14. November an der schotti¬
schen Ostküste ein Frachter von 1500 BRT versenkt wurde.
Den wirksamen Bombenangriffenauf die Werften und Ver¬
sorgungsbetriebe von Falmouth  in der Nacht zum 14.
schließen sich in der Nacht zum 16, Bombenangriffe auf die
Hafenanlagen an der britischen Ost- und Südwestküste sowie
bei Tage am 15- November die Bombardierung eines Hoch¬
ofens bei Middle sborough  an . Es folgt weiter am
16. der Tagesangriff auf britische Schiffsziele mit der Ver¬
senkung eines kleinen Handelsschiffes und der schweren Be¬
schädigung eines Frachters sowie in der Nacht zum 18. der
Angriff auf feindliche Geleitzüge östlich von Lowestoft mit
der schweren Beschädigung von drei großen Handelsschiffen
"nd der Bombardierung der Hafencmlagen cm der britischen

Südost- und Südwestküfte. An der britischen Dstküste würden
schließlich in der Nacht zum 19. die Häsen und Versorgungs¬
betriebe wieder bombardiert und bei Tage am 19. ein Han¬
delsschiff bei den Färöern schwer getroffen sowie weitere
Schiffsziele und die Werften von Falmouth  bombardiert.

Man braucht dielen Kamvf der deutlchen Luftwaffe ge¬
gen Großbritannien nur den beiden Nachtangriffen der bri¬
tischen Luftwaffe gegenüberzustellen, um die' Ueberlegenheit
richtig abzuwägen.

Bruialer Eingrift in Aegyptens Politik
England droht König Faruk mit Gewalt.

DNB . Sofia.  20 . Nov. Der britische Gesandt in
Kairo. Sir Mies Lampson. suchte König Faruk auf. um
ihm mitzuteilen, daß eventuelle Ausgieichsversuchrzwischen
der Wafd-Partei und dem König mit dem Ziel, den Wafd
in Aegypten an die Macht zu bringen, gegebenenfalls von
britischer Seite gewaltsam unterbunden würden. Der
Wafd besitze nicht das Vertrauen der britischem Stellen,
und diese seien entschlossen, gegebenenfalls eine Macht¬
ergreifung des Wafd mit Gewalt zu verhindern.

Diese Gewaltdrohung des britischen Gesandten bildet
die treffende Illustration zu dem ständigen demokratischen
Phrasengeklingelaus London und Washington. Der Ver¬
lauf dieies Krieges hat offenbart, daß Aegypten nur ge¬
zwungen sich den englischen Kriegsmaßnahmen fügt. Es
gehört zu der großen Zahl unterdrückter Empirenatwnen.
denen selbständige politische Regungen nicht erlaubt sind.
Galt dies bisher bereits für die Außenpolitik, so zeigt der
Schrttt des britischen Gesandten bei König Faruk, daß
England in seiner Verzweiflung auch vor einem brutalen
Eingriff in di» innerpolittschen Recht, dieser Länder nicht
zurückschrecktl

Agram . Der Generalstab der kroatischen Armee sorverre
in »inem Aufruf kroatische Freiwillige aus, sich zum Kamps
gegen Kommunisten und Abtrünnig », die in einigen Teilen
Bosniens di« Ruh « und Ordnu »- stören, zu melden,

Virtsthaftswoche
Streiflichter aus der Wirtschaft des Südostens . — Aufbau mit
deutscher Hilfe. — Immer stärkere Verdichtung der Wirt¬

schaftsbeziehungen zu Deutschland.
Die Länder Südosteuropas sind dis natürlichen Absatz«

markte für deutsche Jndustrieerzeugniffe , während sie uns
anderseits allerlei Nahrungsmittel und Rohstoffe liefern kön¬
nen. Die Wirtschaftsbeziehungen Deutschlands zum Süd.
osten verdichten sich denn auch immer mehr und werden Plan¬
voll weiter ausgebaut . Gerade geht z. B. die Meldung durch
die Presse, daß das rumänische Eisenbahnnetz mit deutscher
Hilfe verstärkt und erweitert werden soll, wobei Deutschland
große Mengen Eisenbahnmaterials liefern wird . Rumänien
macht auf allen Gebieten große Anstrengungen , auch Wirt¬
schaftlich voranzukommen. Im Zuge des Ausbaues der rumä¬
nischen Lebensmittelindustrie z. B . soll auch das bisherige
Molkereiwesen in Rumänien eine vollständige Modernisie¬
rung erfahren . Auch auf diesem Gebiet wird Deutschland
einen erheblichen Beitrag leisten, indem es Maschinenanlagen
für moderne Molkereien liefern wird . Nach dem neuen Plan
werden fünf Milchverwertungsanlagen errichtet werden, von
denen zwei bereits in nächster Zeit in Angriff genommen
werden. Die bestehenden Molkereien sollen in ihrer Maschi¬
nenanlage erneuert werden. Neben der Errichtung großer
Molkereien ist außerdem noch der Bau eines Netzes kleinerer
Genoffenschaftsmolkereim geplant . — Von den Staaten des
Südostens verfügt Rumänien über die umfangreichsten Salz.
Vorkommen. Infolgedessen ist das rumänische Salz immer
schon seit der Türkenzeit ein wichtiger Exportartikel gewe¬
sen. Die Gewinnung bewegt sich zwischen 300 000 bis 400 000
To. pro Jahr . Davon wurden ungefähr rund 20 v. H. aus¬
geführt . Hauptabnehmer für rumänisches Salz waren Bul.
garien und früher Jugoslawien , an dessen Stell « jetzt Kroa¬
tien und Serbien getreten sind. Auch nach Ungarn und selbst
nach der früheren Tschechoslowakei wurde rumänisches Salz
geliefert. Versuche, rumänisches Salz bis nach Indien zu ver¬
schicken schlugen seht, da seitens der englischen Gesellschaften
mit allen typisch kapitalistischenMitteln von der Preisunter¬
bietung bis zur Verleumdung der Warenqualität die Ein¬
fuhr verhindert wurde. Es bestehen aber durchaus Aussich¬
ten. in Friedenszeiten rumänisches Salz bis weit in den Osten
hinein zu exportieren . Für die Ausnutzung der rumänischen
Salzschatze ist es von großem Vorteil , daß die Salzgewin¬
nungsstätten in der Nähe der Donauhäfen liegen. Durch Ein¬
führung moderner Salzgewinnungsmethoden ist es gelum
gen. i" d. ĉ -n-ii„n ŝkosten wesentlich
he- -

, . . . i»ui uu Nagmeu 0er iüe>irevuiigen zu»
Intensivierung der Landwirtschaft der Hebung der Viehzucht
eine besondere Bedeutung zu. Auch hier hat Deutschland sein»
Mitwirkung zugesagt und stellt wertvolles Zuchtvieh zu»
Verbesserung des slowakischen Viehbestandes zur Verfügung
Erst kürzlich wurden Pinzgauer Zuchtstiere eingeführt , und
demnächst soll weiteres Zuchtmaterial , vor «llem von Ge.
birgsraffen , nach der Slowakei eingeführt werden. Für di«
systematischeBetreuung der Viehzucht ist eine eigene Kom¬
mission gebildet und eine große Biehzuchtstation errichtet
worden, me für die Zucht von Rindvieh Schafen und
Schweinen sorgt. Außerdem werden noch kleinere derartig«
Stationen errichtet, und die landwirtschaftlichen Schulen ha¬
ben sich ebenfalls der Viehzucht zu widmen. Für die Rinder¬
raffen sind Pinzgauer und Simmrnthaler Zuchttiere vorg»«.
sehen, außerdem werden auch deutsche Schweineraffen zu
Zuchtzwecken eingeführt . — Die Slowakei geht nun , wie Bul¬
garien , dazu über , ihren Hagebuttenreichtum zu verwerten.
Es soll in Verbindung mit deutschen Firmen ein Unterneh¬
men zur Verwertung der Hagebutten in der Slowakei ge¬
gründet werden. Es handelt sich in erster Linie um die Trock¬
nung der Hagebutten . Die aus der Trockensubstanz gewon¬
nenen Produkte werden dann nach Deutschland ausgeführt
werden. Im Vorjahr wurden 20 Waggons Hagebutten ge¬
sammelt. m diesem Jahr rechnet man bereits mit 45 Wag¬
gons.

Bekanntlich gehört die Hirse zu den ältesten Kulturpflan¬
zen, die allerdings in der Neuzeit stark vernachlässigt wurde.
Auch in Ungarn war der frühere stärkere Hirseanbau seit
Mitte des vorigen Jahrhunderts schrittweise zurückgegangen.
Hirse wurde nur noch an einigen Orten in kleinen Mengen
angebaut . Aber im Wirtschaftsjahr 1939/40 begann plötzlich
eine „Renaissance" des Kirscanbaues . Durch die starken
Überschwemmungen der Aecker konnten andere Getreidesor¬
ten nicht mehr angebaut werden, während Hirse sogar noch
Anfang Juli gesät werden kann und Ende des Sommers
oder im Frühherbst noch reif wird . Aus diesem Grunde der-
anlaßte das nasse Jahr 1939/40 viele Bauern dazu, in grö¬
ßerem Umfange wieder Hirse anzubauen . Diese Zunahme deS
Hirseanbaues hat Ungarn über gewisse Schwierigkeiten, die
in der Brotversorgung aufgetreten waren , hinweggeholfen.
Durch eine 40prozentige Beimischung von Hirse zum Brotge¬
treide gelang es. zeitweilige Schwierigkeiten in der Brotver.
sorgung zu überbrücken. Damit hat die aus der Mode gekom¬
mene Hirse wieder starke Beachtung in Ungarn gefunden. Für
die Ueberschwemmungsgebieie ist sie zu einer wichtigen Kul¬
turpflanze geworden.

Der griechische Boden und das griechische Klima geben
diesem Lande die Möglichkeit, gewisse Kulturen zu pflegen,
die in anderen klimatisch weniger günstigen Gebieten Euro¬
pas nicht möglich sind. Bekannt sind die großen Rebkulturen,
die der Rosinenerzeugung dienen. Eine besondere Sorte ge¬
trockneter Weintrauben trägt den Namen der griechischen
Stadt Korinth . Daneben sind auch di» Olivenkultur und die
Mandelerzeuauna zu nennen . Außer diesen schon seit alters
her gepflegten Kulturen ist Griechenlano m üen letzten Jahr¬
zehnten auch dazu übergegangen , Baumwolle anzubauen . Zur
Förderung des Baumwollanbaues wurde schon im Jahre
1931 das Nationale Baumwollinstitut errichtet. Damals be¬
trug die Anbaufläche rund 19 000 ha. Bis zum Jahre 1937
stieg sie auf rund 76 OM ha. Die Baumwollernte erhöhte sich
m der gleichen Zeit von rund SSM To. auf rund 15000 To.
Der Baumwollanbau soll infolge seiner günstigen. Ergebnisse



noch wesentlich verstärkt werven, unv man „vom, oie Anoau-
fläche auf rund 150 000 ha vergrößern -u können, ohne dabei
die Anbaufläche anderer Produkte zu verringern . Der grie¬
chische Baumwollanbau konnte bereits emen sehr wesentlichen
Anteil des Eigenbedarf - decken, und zwar wird von sachver¬
ständiger Seite di» Versorgung Griechenlands mit eigener
Baumwolle auf 80 bis SOv. H. geschätzt. Bel weiterem Aus-
bau der Baumwollkultur kann Griechenland , n einem euro-
väischen Banmwollexportland werden.

Rene Provokation in Ostasien
Sicherung Japan» gegen jede Eventualität.

Tokio. 20. Noo Die Entsendung kanadischer Streitkr -'ke
nach Hongkong sei «ine weitere Provokation im Fernen
Osten, stellt „Japan Times and Adoertiier " fest. Diese eng-
fische Geste, so warm das Blatt , könne kaum zur Befrie¬
digung des Pazifik beitragen Durch die Ankunft weiterer
Bataillon « würoe eine Verteidigung des isolierten Hongkong
schwerlich entschieden werden Jedenfalls io betont die Zei¬
tung abschließend, wäre der völlige Rückzug der Streitkräftl
au » diesem Gebiete eine bessere Maßnahme zur Erhaltung
des Friedens gewesen.

Am letzten Tag der außerordentlichen Tagung des Par¬
laments wurden alle zur Tagesordnung gehörenden Fra¬
gen erledigt . Es wurden verschiedene Maßnahmen getrof¬
fen, die darauf abzielen . die Stellung Japans im Kriege
gegen iede Eventualität zu sichern. Das Unterhaus wurde
am Donnerstag vertagt , während das Oberhaus Freitag

' früh mit dem üblichen Zeremoniell geschlossen wird.

Oer - errlsche Goldai überlegen
Vergeblicher Einsatz frischer Sowjelverbünde.

DNB . Im mittleren Abschnitt der Ostfront kämpften sich
Truppen einer deutschen Division am 19. November nach
heftigen Gefechten bis zu einer Ortschaft durch und nahmen
lie trotz zäher Verteidigung der Bolschewisten. Bei der Sau-
verung des Ortes durch die deufichen Soldaten wurden 20l
tote Sowjets vorgesunden und 560 Gefangene gemacht
Außerdem wurden mit zahlreichem anderem Kriegsmate¬
rial vier Panzer , neun Geschütze. 40 Maschinengewehre und
70 Flammenwerfer erbeutet . An anderer stelle vracyen
deutsche Infanteristen am gleichen Tage in eine gut aus¬
gebaute Stellung der Bol 'chewiften sin und rollten sie von
der Seite her aus. Dabei wurden zahlreiche Beton - und
Holzbunker erstürmt und in Besitz genommen.

Alle Versuche der Sowjets , durch Einsatz neu ausgestell¬
ter und frisch herangeführter Verbände das weitere Vor¬
dringen der deutschen Truppen aufzuhalten , scheiterten an
der lleberiegentzeit des deutschen Soldaten an kämpferischer
Erfahrung und seiner Waffen- Selbst die Zusammenballung
stärkerer Panzerkräfte an einzelnen Stellen der Ostfront läßt
die Bolschewisten nicht nur zu keinerlei Erfolge« kommen,
sondern bringt ihnen umso größere Verluste ein.

So blieben vor dem Kampfraum einer pommerschen
Panzerdivision an der Nordfront nach dreitägigen harten
Kämpfen vom 16. bis 18. November 22 Sowjetpanzer lie¬
gen. Bei einem Kamps Panzer gegen Panzer verloren die
Bolschewisten im mittleren Frontteil am 19. November bei
Kämpfen um eine wichtige Straße weitere 25 Panzerkampf¬
wagen . Die Materialverluste der Sowjets wiegen umso
schwerer, als die deutsche Luftwaffe  bei Tag und bei
Nacht die Nachlchublinien hinter den sowjetischen Stellungen
schweren Bombardierungen aussetzt. So wurden gestern im
Mittelteil der Front zwei beladene Transportzüge durch
Volltreffer zerstört und drei Züge schwer beschädigt. Bei die¬
sen Luftangriffen hatten die Sowjets starke Truppen¬
verluste.

Oer finnische Berich»
Lebhafte Arkillerietäligkeit bei Hangö.

DNB . Helsinki. 20. Nov. Der finnische Wchrmachts-
bericht lautet:

Hangö - Front:  Weiterhin lebhafte feindliche Ar-
tillerietätigkest , woran auch die schwere sowie Eisenbahn¬
artillerie teilgenommen haben . Die finnische Artillerie er¬
widerte das Feuer.

Karelische Landenge und Swir » Front:
Beiderseitiges Artilleriestörunqsfeuer und Spähtrupptätig-
k«it.

Unter der Beute , die auf den eroberten Schiffen im
Onega-See gemacht wurde , befand sich u. a. die Einrich-
tun« der Rnndsunkiendeltafion von Sortavala

Fmnlanv kä« pst für den ganzen Norden
Stockholm,. 20. Nov. Auf einer Veranstaltung der Rechts¬

partei sprach, wie „Svenska Dagbladet " berichtet, der schwe¬
dische Pfarrer Been über seine Eindrücke auf einer Finn.
landreise. Been. der sich früher in keineswegs deutschfreund¬
lichem sinne äußerte , wies daraus hin. daß der Heldenkampf
Finnlands eine Bedeutung für den gesamten Norden habe.
Finnland kämpfe in diesem Kriege für feine Kinder und feine
Zukunst, für die Sicherheit seiner Grenzen und nicht nur für
Finnland , sondern auch für den gesamten Norden . Die zahl¬
reichen Flugplätze,  die die Sowjets an der finni¬
schen Grenze  angelegt hatten , seien kennzeichnend für
die wahren Absichten,  die die Bolschewisten im Nor¬
den hegten. Pfarrer Been trat besonders der Auffassung ent¬
gegen, als ob die Sowjets in religiöser Hinsicht irgendwie
duldsam seien. Von amtlicher Sowjetseite sei ja selbst zugege¬
ben worden, daß von 1917 bis 1940 rund 42000 Priester hin¬
gerichtet worden seien

Sta 'ins TrmNpruch nach 37 Gläsern
Nette Einzelheiten über das bolschewistisch.plutokratische

Abschlußbankett in Moskau erzählt jetzt der Korrespondent
der United Preß Wallace Carrol . Wie er berichtet, seien bei
dem Bankest, das sieben Stunden gedauert habe, nicht we,
Niger als 37 Trinksprüche gewechselt worden, bei denen nach
sowjetischer Landessitte iedesmal ein ganzes GlaS geleert
wurde. Im Kerzenlicht des Kreml nnd unter ' Wirkung des
Alkohols hätten die anwesendest USA -Bertreter den blut¬
rünstigen Diktator von gestern vergessen und einer von ihnen
habe Stalin in einem Trinkspruch als „netten alten Herrn"
gefeiert. Stalin fei daraufhin sehr gerührt gewesen, habe sich
schwankend erhoben , aus das Wohl Roosevelts getrunken.
Schluchzend habe der Priestermörder dabei gestammelt:
„Möge Gott rhm bei seiner Aufgabe helfen . .

Eisbrecher — für nächsten Winkers
Marinernmrster Knox erklärte , daß vier große Eis«

brecher von je 5000 BRT , die für die USA -Küstenwache
gebaut werden sollen, dazu benutzt werden , um die Sowjet-
Häfen Murmansk und Archangelsk  für die Schiff¬
fahrt eisfrei zu halten . Die USA -Agerstur Associated Preß
fügt allerdings hinzu , die Schiffe seien noch nicht in Bau
gegeben, und ihr Einsatz komme daher in diesem Winter
nicht mehr in Frage,

Abrechnung mit Sowjetlügen
D «s hi » terli»8ttine ManSner mit Finnland

Helsinki, 2V. Nov . Bekanntlich suchte das amtliche sow¬
jetische Nachrichtenbüro die Tatsachen, die die finnische Re¬
gierung in ihrer Antwortnote an die Bereinigten Staaten
über die bolschewistische Politik gegenüber Finnland ange¬
führt hatte , abzustreiten . Die finnische Zeitung „Uusi
Suomi "' erinnert jetzt daran , welche Entstellungen und
Fälschungen in der Sowjetunion vor kurzer Zeit über d.e
politischen Verhältnisse der englischen und nordamerikani¬
schen Länder in die Welt gesetzt worden waren . Die An¬
erkennung der Selbständigkeit Finnlands durch Lenin je,
nur ein hinterhältiges Manöver gewesen Die späteren Ge¬
schehnisse im Jahre 1918 zeigten, daß die wahren Absichten
sich auf die Angliederung Finnlands an die USSsR er¬
streckten Im H-rbst 1939 galt es dann , das zu verwirk¬
lichen. was im Jahre 1918 nicht gelang.

Wenn die Sowjetunion den Transit nach Hango als
sowjet-finnische Abmachung be,zeichnete, so scheine daz
Außenkommifsariat keine hohe Meinung von der Urteils¬
fähigkeit seiner Verbündeten zu haben . Das sinnliche Blau¬
weißbuch zeige, wie die Sowjetunion mit immer neuen
Erpressungen von -Finnland Vorteil um Vorteil zu erlan¬
gen suchte Finnland hätte seinerzeit keiner Abmachung zu¬
gestimmt, wenn es nicht den bewaffneten Angriff der Sow¬
jetunion hätte fürchten müssen. Damals habe es keine
Großmacht gehabt , die es stützte. Was den Artikel in der
Moskauer „Prawda " anbetrifft , daß Finnland - vom
Erdboden vertilgt  werden müßte , so sei es wohl
denkbar , daß man in der Sowjetunion jetzt auch eine
zweite Auflage drucken würde , um die lügnerischen Be¬
hauptungen zu rechtfertigen . Das wäre dann keinesfalls
die erste Fälschung in der Geschichte der Sowjetunion.

Waren das nur „Sicherheitsmaßnahmen " ?
In Verbindung mit den wahrheitswidrigen Behaup¬

tungen Moskaus über das Verhältnis zu Finnland er¬
innert „Suomen Sojialdemokraatti " an die Ende März
1936 gehaltene Drohrede des bekannten Oberbolichewisten
Shdanow , deren Eindruck man in den baltischen Ländern
dadurch zu verwischen suchte, daß man behauptete , sie habe
sich nur oegen Finnland gerichtet. Wenn man die Ende
1939 an Finnland aestellten Forderungen jetzt für die
USA -Oeffentlichkeit mit ..Sicherheitsmaßnahmen " be¬

gründe . jo müsse man daran denken, daß Ne Bolschewsste«
damals die Zersplitterung Finnlands zum Schutz gegen
die englischen und französischen Imperialisten verlangten.
Wenn die Sowjets die Selbständigkeit Finnlands nicht be¬
drohe hätten warum , ko fragt das Blatt , gründeten sie
dann die Schattenregierung Kuusinen und warum legten
sie zahllose Flugplätze  längs der finnischen Ost-
grenze und strategische Bahnen gegen Finnland an ? DI«
Sowjetunion habe setzt selbst die . Frücht « geerntet , die sie
vor und nach 1939 gesät habe , s

Oie „WalSgarde"
Enthüllungen über die kominkernpkänein Zinnland.
Helsinki, 20. Noo . Die gesamte finnische Presse veröffent¬

licht einen Bericht, der neue Einzelheiten über die geheime
Tätigkeit der Komintern in Finnland enthält . In dem Be¬
richt werden Richtlinien der Komintern aus Moskau be¬
kanntgegeben , in denen zu Sabotageakten in Fabriken , an
Verkehrswegen und in der Armee sowie zu Streiks und zur
Gründung von K̂ampfgruppen ausgesordert wird . Diese
Gruppen sollten in Stärke von vier bis fünf Personen ge¬
bildet werden und außerdem auch die Aufgabe haben , bol-
schewistilchenFallschirmspringern  beizustehen.
Zu dem Programm der unterirdischen Tätigkeit gehörte fer¬
ner Ae Verbreitung von Flugblättern . Aus den Richtlinien
der Komintern geht hervor , daß es Moskau darauf ankam,
Zersetzungsarbeiten  hinter der Front zu treiben-
So wurde an geeignete Personen die Anweisung gegeben,
sich zu Gruppen zusammenzuschließen, die sich in verschiede¬
nen Teilen des Landes verstecken sollten, um allerlei Ver¬
brechen zu verüben . Vieler log. „Wa ldgarde"  gelang es
jedoch nur , an wenigen Stellen ihre dunklen Absichten zu
verwirklichen. In einer Gegend Finnlands hatten einige die¬
ser Verbrecher in Befolgung der Richtlinien der Komintern
auf den Weiden Kühe und Kälber der Bewohner getötet,
ferner waren sie in di? Scheuern eines Dorfes eingebrochen
und hatten Säcke mit Getreide gestohlen. Die meisten dieser
Saboteure , die sich in den Wäldern versteckt hielten , erkann¬
ten jedoch bald die Sinn - und Zwecklosigkeitihrer Unterneh¬
men und wurden sich der Tatsache bewußt , daß sie nur dem
bolschewistischen Imperialismus als Werkzeug dienten.

England unter USA.-Kon1co!le
Eine Schnüfflerkommiffion in London

DNB Major Attlee traf nach der Rückkehr aus New-
york in Begleitung eines ganzen Schwarms . von USA-
„Sachverständigen " in London ein. Unter ihnen befinden
sich Harriman , der Verwalter des USA -Pacht - und Leih¬
gesetzes. Snyder , der Vorsitzende der Finanzkommission des
Repräsentantenhauses , eine neunköpfige Militärmission
und eine Gruppe von USA -Senatoren und Abgeordneten.
Die Engländer haben sich im Verlaus des Krieges an Be¬
such aus den USA aewöhnt und finden nichts Besonderes
mehr dabei Die Zeiten da sich der englische König selbst
zum ersten Male in der Geschichte auf den Bahnhof begab,
um die Vertreter Roosevelts zu empfangen , sind längst
vorüber . Diesmal sieht man in London den Neuankömm¬
lingen sogar mit Mißtrauen entgegen , denn die Abgeord-
neten -Kommission gehört zu jener Gruppe , die England
des öfteren den Vorwurf gemacht hat . es habe auf Grund
des Pacht - und Leibgeletzes gelieferte Waren für andere
als reine Kriegszwecke verwendet , und die weiter behaup¬
tet , die Engländer verkauften die auf Grund dieses Ge¬
setzes gelieferten nordamerikanischen Waren in Südamerika
weiter und machten damit dem USA -Handel Konkurrenz
Die Kommission will sich an Ort und Stelle über die Ver¬
wendung der amerckaniichsn Hilfslieserungen unterrichten,
was eine Einsichtnahme in die Geschäftsbücher der enali-
fchen Exportfirmen notwendig machen wird . Es handelt
sich hier also um nichts anderes , als um eine USA -Schnüff-
lerkommission. wie sie von Amerika bereits einmal zur
Ueberwachuno der Durchführung der Reparationszahlun¬
gen noch dem Kontinent entsandt wurde

Man kann sich vorstellen , mit welchen Gefühlen die eng¬
lischen Unternehmer die Kontrolle durch die Nordamerika¬
ner über sich ergehen lassen werden . Man versteht auch
jetzt die Motive , die den Präsidenten des britischen Unter¬
nehmerverbandes dazu veranlaßten . angesichts der Ankunft
der Schnüfflerkommission einen Brief an Churchill
zu richten, in dem er schreibt: „In den Reihen der Unter¬
nehmer wächst das Gefühl der Sorge über die drastischen
einschneidenden Maßnahmen auf dem Gebiet des Export¬
handels nach unseren Dominions und anderen Ländern
mit Rücksicht auk die Amerikaner ." Alke Anzeichen sprechen
dafür , daß die Forderungen der englischen Wirtschaftsfüh¬
rer an Churchill nicht berücksichtigt werden können, denn
England befindet sich den USA gegenüber in einer
Zwangslage . Es muß sich der Kontrolle Nordamerikas un¬
terwerfen und gute Miene zum bösen Spiel machen, da es
nicht auf die USA -Liefen .ngen verzichten kann.

Im März 1941 schrieb USA -Marineminister Knox in
der nordamerkkamschen Zeitschrift „Life" : „Wenn der Tag
kommen wird , an dem der Gegner besiegt ist, wird die
Herrschaft über die Meere  der ausschlaggebende
Faktor sein, aber der Mittelpunkt  dieser Herrschaft
wird nicht in London  sondern in Washington liegen".
Damitz hat einer der norl «mexikanischen Kriegshetzer die
Ansprüche der Bereinigten Staaten offen angemeldet , und
England hat nur die Wahl , diesen Ausspruch anzuerken¬
nen oder auf die USA -Hilfe zu verzichten.

Englands Guthaben ln USA sinken.
Die Abnahme der englischen Guthaben in den USA

einerseits , das Anwachsen der englischen Verbindlichkeiten
in Nordamerika andererseits müssen notwendigerweise zu
einer Entwertung der Pfundwährung , die endgültig ihre
internationale Bedeutung von ehemals eingebüßt hat , füh¬
ren , stellt Agenzia Stefan ! anläßlich einer Ueberprüfung
der amtlichen amerikanischen Angaben über die finanziellen
Beziehungen zwischen England und den Vereinigten Staa¬
ten fest. In den ersten zwei Kriegssahren seien nach diesen
Angaben die in englischem Besitz befindlichen Wertpapiere
in ÜSA von 950 auf 227 M llionen Dollar , die unmittel¬
baren Anlagen von 900 auf 775 Millionen Dollar , die der
Privatguthaben von 545 auf 310 Millionen Dollar gesunken.
Das Goldguthaben Großbritanniens in Nordamerika habe
sich im gleichen Zeitraum von 2038 Millionen Dollar aus
151 Millionen Dollar verrinoert . Die von London ln Nord¬

amerika etngeganaenen Verbindlichkeiten aber beliefen sich,
wie aus den Zahlen des nordamerikanischen Schatzamtes
hervorgehe , aus eine Milliarde Dollar.

tznll erhielt die Judenmedaille.
Rewyork , 20. Nov . „Newport Herald Tribüne " zufolge

wurde Außenminister Hüll für seine großen Verdienste in
ernster Nationalkrise und insbesondere wegen seiner wie¬
derholten Warnungen gegen die „Nazigesahr " die ameri¬
kanische Judenmedaille sür 1941 verliehen . In dem Schrei¬
ben, mit dem Hüll die Annahme der Medaille mitteilt,
heißt es, er fei für die „hohe Ehre " höchst dankbar.

Oie Krönungskleinodien in Prag
Symbolischer Akt auf der Burg.

DNB Prag , 20. Nov. In der Wenzelskapelle des Veits-
Domes fand eine Besichtigung der böhmischen Krönungs¬
kleinodien durch den stellvertretenden Reichsprotektor, U-
Obergruppenführer General der Polizei Heydrich, und den
Staatspräsidenten Dr . Emil Hacha statt. Nach der Begrü¬
ßung des Staatspräsidenten  richtete dieser folgende
Ansprache  an den stellvertretenden Reichsprotektor:

„Herr Reichsprotektorl Am- 15. März 1939 habe ich dem
Führer Adolf Hitler die Länder Böhmen und Mähren in den
Schutz Graßdeutschlands gegeben. Der Führer hat sie als
Protektorat Böhmen und Mähren Ism Reich eingesügt.
Die in der Wenzelskapelle des Veits -Domes zu Prag aufve-
wahrten Krönungskleinodien sind die Beispiele der Treue
Böhmens und Mährens zum Reich. Am 15. März 1939 hat
das Reich — von dem einst die Würde der böhmischen Könige
herkam — auch den Schutz dieser Insignien und damit die
Schlüsselgewalt übernommen.

Herr Reichsprotektorl Ich übergebe Ihnen als öem Be¬
auftragten des Führers im Protektorat die in meinem Be¬
sitz befindlichen vier Schlüssel zur Krönungskammer !"

Abfägung Dills - Lore BelishaS Werk?
Das Hauptgesprächsthema Londons sind die Verände¬

rungen im Generalstab des Empire , wobei vor allem die
überraschend? Kaltstellung des Chefs des Empire -Generak-
stabes , General Sir John Dill Anlaß zu allerlei Gerüchten
und Vermutungen gibt. Der Londoner Korrespondent der
schwedischen Zeitung „Svenska Morgenbladet " macht in
diesem Zusammenhang die interessante Mitteilung , daß di«
Freunde Beaverbrooks die Veränderung in der Obersten
britischen Heeresleitung auf die Initiative Beaverbrooks zu¬
rückführen, der damit den Willen Hore - Belishas
verwirkliche. „Hore-Belllha ist nicht mehr, " so erklärt man
in London in diesem Zusammenhang , „aber Beaverbrook
ist zum Träger seines Geistes geworden ."

General Weygand in den Ruhestand
getreten

Vichh, 20. Nov . Wie am Donnerstag um 20 Uhr amtlich
mttgeteilt wurde , ist der Generaldelegierte der französischen
Regierung in Afrika , General WeyganL, in den Ruhestand
getreten.

Eine weitere amtliche Meldung besagt, daß der Posten
des Generaldelegierten in Afrika ausgehoben und durch ein
ständiges Generalsekretariat ersetzt wird , das direkt der
Vizepräsidentschaft unterstellt ist und dessen Sitz sich in Al¬
gier befindet . Der ehemalige Mitarbeiter General Weh¬
gands , Vizeadmiral Fenard , wird zum Generalsekretär er¬
nannt.

Durch ein Dekret, das am Freitag im amtlichen Gesetz¬
blatt erscheint, wird in Französisch-Afrika ein Oberkom¬
mando sür Nordafrika geschaffen, das dem bisherigen Ober¬
befehlshaber der Landstreitkräfte in Marokko, General Juin,
anvertraut wird , dann ein Oberkommando für Französisch-
Westafrika, das dem bisherigen Oberbefehlshaber der Land-
streitkräfte in Französisch-Westafrika, General Barraum,
übertragen wird.



Mus dem HeimatgebietP
Geöenktage

21 . November.
1811 Der Dichter Heinrich von Kleist am Wannse« bet

Potsdam gestorben.
1875 Der Philosoph Friedrich Albert Lange in Marburg

gestorben.
1S28 Der Dichtet Hermann Sudermann in Berlin geft

Oie neue Wochenschau
Die Versorgung unserer Truppen im Osten.

DaS Hervorstechendste an der Wochenschausind die Bild¬
berichte von der Versorgung unserer Truppen im Osten.
Wir sehen mit Befriedigung , das; genügend Nahrungsmittel
und Brennmaterial vorhanden sind. Aber auch sür die Klei¬
dung ist gesorgt. In riesigen Schafpelzen werden unsere
Soldaten zu Eroberern nordischen Gepräges . Der Nachschub
rollt unaufhörlich über Straßen hinweg, an denen ganze
Einheiten des Arbeitsdienstes schaffen müssen, um ne gang-
und befahrbar zu machen. Treibstoff für die Panzerwagen
erreichen ihr Ziel über unwegsame Wälder sogar durch das
Flugzeug . Auch mit geistiger Nahrung wird die Truppe ver¬
sorgt . Die Frontzeitung ist zur Stelle . Dieser Bericht wirktin Worten trocken, das Filmbild aber gibt ihm lebendige Ge¬
stalt und eindringliche Resonanz.

Es ist weiterhin ein erhebendes Zeichen, zu sehen, wie¬
weit die Macht det deutschen Wehrmacht reicht, wenn auf
Bilder , die unsere Soldaten aus Skiern und im Schnee-
Hemd  zeigen . Szenen folgen, in denen der deutsche Soldat
in Afrika  gegen die Fliegenplage kämpfen mutz, und wei¬
terhin Bilder von Zerstörern und Torpedobooten , welche zur
Sicherung eines deutschen Geleitzuges im Atlantik  aus-
laufen. Englands Küste erhebt sich aus dem Meer , unsere
Flugzeuge können sie täglich bestreichen.

Eine Vielfalt von weiteren Schauplätzen  ergänzt
das Bild der letzten Kampftage. Leningrad, Moskau und die
Krim sind die markantesten Begriffe aus der Reihe des Ge-
schebens.

Llnfallqefabren bei Erarbeite«
Beim Gehen durch die Stratzen oder im Gelände bemer¬

ken wir häufig datz vielerorts gebuddelt wird . Hier sollen
neue Häuser oder Werkanlagen entstehen, dort wird eine
Straße durchgekegt. oder sie mutz ausgerissen werden, um
eine neue Verbindung zu schaffen oder Rohrleitungen zu
legen; an einer anderen Stelle muß durch Anschu erden eines
Hanges für Neuanlagen Platz geschaffen werden. Den auf
diesen Baustellen Schassenden drohen iniolae der Tücke der
Bodenarten Gefahren von denen der Vorübergehende nichts
ahntk Verborgen liegen in der Wand kleine, aber auch oft
recht große Findlinge die den Boden herausdrücken können;
oder es treten Wasseradern auf, die vlötzlich die Larüberlie¬
genden Bodenschichten zum Abrutschen bringen : häufig ist
unten an der Wand schöner loser weißer Sand , und darüber
gelagert finden sich schwere Ton . und Lehmschichtenoder im
Winter hartgefrorener Boden.

— Nur eine Anschrift auf Felöpostpäckchen. Feldpostpäck¬
chen werden vielfach sowohl auf der Anschristseile als auch
auf der Rückseite mir se einer Anschrift des Empfängers ver¬
sehen. Bei Nach- oder Rücksendungen entstehen dadurch
Fehlleituiigen, wenn nicht beide Anschriften von den die
Werterleitung veranlassenden Stellen berichtigt werden. Der
vermeintliche Zweck, die Anschein der Sendung besonders
gut zu sichern verleitet sich also in sein Gegenteil , und die >
Päckchen laufen unbenutzt hin und her. Es ist daher allein
richtig, di? Anschrift nur auf einer Seite des Päckchens zu
fertigen oder fest aufzukleben und dafür zu sorgen, daß die
Anschrift gut lesbar ist.

— Feldpostpäckchen Hör Weihnachten. Feldposrväckcheu für
das Weihnachtssest mühen bis spätestens t . Dezember bei den
Postdienststellen eingeliefert sein, wenn sie rechtzeitig zu den
Empfängern gelangen sollen. Es ist zweckmäßig, sie mög¬
lichst bald abzusenden. Gute Verpackung ist notwendig.
Hohlräume in Päckchen müssen mit Papier oder .Holzwolle
ausgesüllt werden. Bon der Versendung leichtverderblicher
Waren wird dringend abgeraten . Der Versand feuergefähr¬
licher Gegenstände, wie Streichhölzer , Benzinfeuerzeuge
usw. ist verboten.

Eine Kleintierzucht -Ausstellung . Alljährlich im Spätherbst
treten die Kleintierzüchter vor die Öffentlichkeit , um sich
gegenseitig zu messen. Die Bedeutung der Kleintiere tritt
allerdings erst richtig in Erscheinung , wenn man die Er¬
zeugnisse von den hiefür bestellten Reichsstellen in Zahlen vor
Augen geführt bekommt. So gehen z. B . die erzeugten Ka¬
ninchenfelle in die Millionen alljährlich , ebenso stellt die
Fleischerzeugung einen ganz gewaltigen Wert dar und hilft
vielen Familien den Küchenzettel markenfrei zu bereichern.
Datz die Erzeugnisse der Geflügelzüchter in allen Haushaltun¬
gen geradezu unentbehrlich sind, braucht nicht besonders her¬
vorgehoben zu werden . Auch der Kleintierzüchterverein Neuen¬
bürg wird am Sonntag in der Turnhalle eine Geflügel - und
Kaninchen-Ausstellung abhalten . 8'. ltzer den Tieren wird auch
die Behandlung und Verwertung der Kaninchenkelle zu sehen
sein. Richtige und falsche Behandlung der Felle sowie fertige
teilweise selbst angefertigte Pelzartikel werden gezeigt werden.
Nicht vergessen darf man in diesem Zusammenhang die An-
gora -Wollerzeugmsse, welche ebenfalls zur Schau gestellt
werden.

§S/ » S « ck FaSF -nSs/H

Zum Tage der deutschen Hausmusik fand im Rathaussaal
eine musikalische Veranstaltung statt . Schülerinnen von Lehrer
Harsch. Jgelsloch (I . und G- Eversbmch . M . Menges ) musi¬
zierten am Flügel zwei- und vierhändig . Der gute Vorkrag,
das flüssige und ausdrucksvolle Spiel lietzen erkennen, wie
fleißig für diesen Nachmittag geübt wurde . Die Gesangsabtei¬
lung der Frauenschaft erfreute durch einige frohe Lieder und
Frau Eversbusch sang, von ihrer Tochter G. auf dem Flügel
verständnisvoll begleitet , das „Wiegenlied ", „Joseph , lieber
Joseph " und „Still , still". Als Mnfiksreundin brachte Frau
P . Reinecke zwei weitere Musikstücke. Auch die Blockflöte er¬
klang im Doppelspiel (H. Maisenbacher ) und mit Klavierbe¬
gleitung im Rahmen dieser Stunde , von der jeder Zuhörer
das Bewußtsein mitnehmeu konnte, daß die Hausmusik hier
eine liebevolle Pflegestätte gesunden hat.

Conweiler , 19. Nov. Im Alter von nahezu 96 Jahren
starb hier die älteste Frau unserer Gemeinde, die Ortsarme
Anna Schraft.  Von ihrer Jugendzeit an geistig benach¬
teiligt , war sie bis in ihr hohes Alter körperlich immer noch
rüstig . Noch bis vor kurzer Zeit sah man die ,Mnna " täglich
mit ihrem Henkelkorb durch den Ort wandern , da und dort
bei Bekannten Einkehr haltend . So wurde sie von mitleidigen
Menschen immer wieder unterstützt . Der Tod, vor dem ihr
zeitlebens bangte , hat sie nun doch heimgesucht.

Pfinzweiler , SO. Nov , Am letzten Mittwoch wurde der im
Alter von 82 Jahren verstorbene Ludwig Hummel  zu
Grabe getragen . Ein großes Trauergefolge gab dem zu Leb¬
zeiten in der Gemeinde allgemein geachteten Manne das letzte
Geleike. Der amtierende Geistliche entwarf in feiner Ansprache
ein getreues Lbensbild des Entschlafenen . Kranzniederlegun¬
gen erfolgten seitens der Kriegerkameradschaft und des Man¬
nergesangvereins ; letzterer erwies seinem treuen Mitglied
auch durch Choralvortrüge Freundesdienste.

Tödlicher Sturz
Freudrufiadt , SO. Nov . In der Milchverwertungszentrale

Freudenstadt ereignete sich am Montag ein schwerer Unfall,
dem ein Menschenleben zum Opfer fiel. Der 64 Jahre alte
Zimmermann Fritz Eberhardt aus Wittlensweiler bestieg eine
Leiter , die in den Entliistungsschacht hinaussührte . Er ist da¬
bei abgestürzt und auf den Steinboden ausgeschlagcn, wobei er

Heinrich von«leist
Zum 13«. Todestag des Dichters (21. November)

Von Herbert Steinmann
Selbstherrlich und einsam, stets aus die Erreichung des

Aenßersten im Leben und Schaffen eingespannt , dabei mit der
Not und dem Unverständnis der Zeit und der Zeitgenossen
kämpfend, die seine großen Entwürfe nicht verstanden , so
lebte, wirkte und starb Heinrich von Kleist, der in der Dunkel¬
heit Deutschlands und Preußens nach 1806 ein glühender
Rufer war für die deutsche Freiheit und einer der größten
nationalen Dichter unseres Volkes. Verzweifelnd an sich selber
und an seiner Sendung erschoß er sich vor dem großen Aus¬
bruch Preußen -Deutschlands mit der ihm befreundeten Frau
Henriette Vogel am 21. November 1811. Sein Grab am
Wannsee bei Potsdam ist heute eine Gedenkstätte, die jeden
Deutschen zu Ehrfurcht und Gedenken mahnt an die Größe
und die Tragik eines der genialsten deutschen Dramatiker.

Heinrich von Kleists Wiege stand in Frankfurt an der Oder,
wo er am 18. Oktober 1877 als Sohn eines preußischen Majors
geboren wurde . Auch er wurde zunächst Offizier . 1793 nahm er
an der Belagerung von Mainz teil , 1796 am Rheinfeldzug.
Aber das militärische Leben befriedigte seinen hochfliegenden
Geist nicht, der sich früh mit dichterischen Plänen beschäftigte.
1799 nahm er als Sekondeleutnant den Abschied. Zu Ostern
schon finden wir ihn aus der Universität seiner Geburtsstndt,
wo er Mathematik , Physik und Philosophie studierte. Das
Studium ber Schriften Kants wurde sür ihn entscheidend. Aus
ihnen entnahm er, daß es unmöglich sei, mit Hilfe der mensch¬
lichen Erkenntnis zu einer uneingeschränkten Wahrheit und
Gewißheit zu kommen. Sein faustischer Erkenntnisdrang erlitt
damit einen heftigen Schlag . Die seelische Zerrissenheit stei¬
gerte sich und führte schließlich zu einem Bruch mit seiner
bisherigen bürgerlichen Welt . Wie er das Studium aufgegoben
hatte , so gab er dann auch feine Tätigkeit im Zolldepartement
zu Berlin aus , ja , er löste sogar seine seit 1800 bestehende Ver¬
lobung mit Wilhelmine von Zenge, um ganz der dämonischen

. Stimme seines Innern folgen zu können. Reisen nach Frank¬
reich und der Schweiz folgten , 1802M weilte er bei Wieland
in Weimar zu Gast, wo er auch Goethe kennen lernte . In¬
zwischen schuf er an seinem Erstlingswerk/dem „Robert Guis-
kard", mit dem er sich mit einem Schlag Ansehen und Aner¬
kennung erobern wollte. Es war ein gewaltiger Wurs , den er
wagte , nm sein Ideal der Bereinigung des Antiken und des

Modernen zu erreichen. Bon diesem Werk, das wirklich das
Höchste versprach, ist uns nur ein Bruchstück erhalten — in
einer seiner vielen Verzweiflungsstimmungen hat Kleist die
Handschrift zu Paris vernichtet.

1803 erschien sein ausgeprägt romantisches von Irrungen
und Wirrungen erfülltes Schauspiel „Die Familie Schroffen¬
stein". Kleist, an seinem Können wieder einmal verzweifeln- ,
ging in den Staatsdienst zurück. Er wurde im Man bei der
Königsberger Domänenkammer angestellt. Hier nahm er all¬
mählich das Dichten wieder auf . In der verhältnismäßigen
Ruhe seines Daseins entstand neben dem „Amphhtrion " (nach
Moleire ) sein Lustspiel „Der zerbrochene Krug ", das immer
zu den Meisterwerken der deutschen Bühne gezählt werden
wird . Wieder entstand der Konflikt zwischen Amt und dichte¬
rischer Tätigkeit . Im unglücklichen Jahr 1806 kehrte Kleist nach
Berlin zurück.

Bereit , nach Dresden überzufiedeln, wurde er von den
Franzosen der Spionage verdächtigt. Kleist kam aus die
Festung Joux im Jura und konnte sich erst nach seiner Frei¬
lassung nach Dresden wenden, wo er seine verhältnismäßig
glücklichste Zeit verlebte. Hier wirkte er als Herausgeber einer
Zeitschrift. Er schrieb seine leidenschaftliche Tragödie „Penthe¬
silea" von der Liebe der Amazonenkönigin zu Achilles, und
sein romantisches Ritterschauspiel „Das Käthchen von Heil¬
bronn".

Bald aber klangen andere Töne auf . Heiße Liebe zu dem
in schwerer Not befindlichen Deutschland ließ ihn die „Her¬
mannsschlacht" schreiben. Am hellsten und stärksten aber klang
die Mahnung zu preußischem, soldatischem Pflichtgefühl aus
in seinem unsterblichen „Prinz von Homburg " — vergeblich
versuchte der Dichter im Februar 1810 in dem damaligen Ber¬
lin die Aufführung zu erreichen. Sein Ziel , die Aufrüttlung
und Erhebung des Volkes, schien ihm wenigstens mit der
Gründung der „Berliner Abendblätter " zu gelingen , bald
wurden sie von der Zensur unterdrückt . Kleist glaubte sich am
Ende . Immer höher war die seelische und wirtschaftliche Not
gestiegen. Dazu die Not des Vaterlandes , und die anscheinende
Erfolglosigkeit seiner Werke, vor allem seines sprachgewaltigen
„Prinz von Homburg ", das alles kam zusammen, um ihm die
Wahl eines Endes leicht zu machen, das die nachkommenden
Geschlechter nur tief bedauern konnten . Unvergänglich lebt
fein bestes dramatisches Schaffen auf deutschen Bühnen , un¬
vergänglich sind auch die besten seiner Novellen , unvergänglich
aber ist er uns in erster Linie als einer der größten natio¬
nalen Dichter Deutschlands.

Mas nrs -'Ae-». . . ?
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einen schweren Schädelbruch erlitt. Beim Transport in das
Kreiskrankenhaus ist der Verunglückteden schweren Verletzun¬
gen erlegen.

Ein Hund als Retter
Aus einem Bauernhof bei Mindelheim  in Bayern

wurde ein Mädchen von einem wild gewordenen Stier ange¬
fallen. Das wütende Tier warf sein Opfer zu Boden, und es

! wäre Wohl um das Mädchen geschehen gewesen, wenn ihm
nicht eine ganz unerwartete Hilfe zuteil geworden wäre. Der
große Hofhund, durch die Hilferufe aufmerksamgemacht, eilte
herbei und sprang den Stier solange an, bis er von seinem
Opfer abließ. Schließlich kamen Bewohner des Hofes hinzu
und verbrachten das inzwischen bewußtlos gewordene Mäd¬
chen ins Hans. Erst jetzt ließ der Hund von seinem Gegner
ab und eilte kn mächtigen Sätzen ins Anwesen, wo er die Ver¬
letzte'umschmeichelte.

Eine stolze Bilanz
Die württemvergischen Arbeitsmaiden im Arbeitseinsatz
NSG . Die Arbeitsmaiden des Bezirkes XII Württemberg

haben von April bis September 1941 insgesamt 292 192
Tagewerke geleistet. Davon entfallen ans ländliche Hilfe
265916 Tagewerke und auf städtische Hilfe, die vorwiegend in
kinderreichen Familien geleistet wurde , 23 854 Tagewerke. In
Kindergärten wurden 2422 Tagewerke geleistet. Allein im Mo¬
nat August waren es 481151 Arbeitsstunden . Die ländliche
Hilfe betrug vom Gesamteinsatz 90 Prozent.

In Württemberg bestehen insgesamt 78 Lager mit einer
Durchschnitisbelegschaft von mehr als 50 Arbeitsmaiden.

Feierabend
Oft, wenn ein Tag weicht durch der Dämm'vung Tor,
Und ich allein mit meiner Seele bin.
Dann steigt ein Lichtlein sanft in mir empor.
Umhellt und stimmt gar mild den Wachen Sinn.
Dann zieht herauf des Tages Feierstund',
Ich halte Zwiesprachmit dem eig'nen Ich,
Manch liebes Bild ersteht im Herzensgrund.
Das Gestern und das Heut' vermählen sich.
Mal fühl' im Haar ich Mutters Weiche Hand,
Seh ' auf der Jugend Straße froh mich zieh'n,
Wie ich geknüpft das erste Liebesband
Vor mir, erinnernd, leicht verblaßt, erschien.
Folgt ' auch schon mancher lichten Wolke Spur,
Auf ihnen ritt Gevatter Tod davon
Als er die vielen Lieben lichtwärts fuhr,
Begleitet von der Sterbeglöcklein Ton.
Bei all dem wird so leicht die schwere Last
Des Alltags und des vielen falschen Scheins —
Komm', lieber Friede, bleib bei mir zu Gast,
Du schönster Hort stillen Geborgenseins.

Richard Lötterle. Pforzheim.
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Wie - te Forschung arbeitet
Grundfrage « vorgeschichtlicher Besiedlung

Wie viele in den .weiten Volkskreisen , die fick heut«
erfreulicherweise für die Fortschritte der vorgeschichtlichen
Forschung lebhaft interessieren , sind sich klar über die Schwie¬
rigkeiten oer Forschungsarbeit und die Grenzen , die der Er¬
kenntnis gezogen sind ? Es war darum verdienstlich , daß
Hauptkonfirvator Dr . Paret im Württembergischen Ge-
schichts- und Altertumsverein einmal nicht über die Posi¬
tiven Ergebnisse der Forschung in unserem Lande sprach,
sondern über Grundfragen der vorgeschichtlichen Besiedlung
Württembergs.

Die Erforschung der vorgeschichtlichen Siedlunaen , der
Grundlagen für die mittelalterliche , ja noch die neuzeitliche
Besiedlung unseres Landes , ist eng verflochten mit anderen
Wissenszweigen , vor allem naturwissenschaftlichen , so zum
Beispiel der Pollenforschung und der fungen Jahresrmg-
forschung , die Aufschlüffe für die Pfahlbauten geben kann.
Jeder Forscher ist ein Mud seiner Heit , spätere Erkenntnisse
fuhren über ihn hinaus . Auch unseren heutigen Forschern
wird es so gehen . Auch steht sich die Forschung vor immer
neue Aufgaben gestellt , sei es durch neue Funde oder durch
neue Fragen , die ihr von außen her gestellt werden . Was
aber einmal ausgegraben wird , das ist zerstört und kür spa¬
tere Forschung verloren . Darum darf keine Heit zum Bei¬
spiel alle Grabhügel öffnen , sie muß späteren Geschlechtern
solche Denkmäler m größerer Hahl unversehrt überliefern.

Die Forschung ist weithin von äußeren Nmftänven , sa
vom Zufall abhängig , wie Dr . Paret an lehrreichen Bei¬
spielen zeigte . So hat sich die vaffenkundliche Forschung bei
uns in Südwestdeutschland früher entwickelt , weil die Ske¬
lette in unseren Lehmböden bester erhalten sind. Freilich
müssen wir uns bei allen Fortschritten klar sein , daß von
allem , was die Menschheit einst schuf, nur dürftige Trümmer
erhalten sind , von denen wieder nur ein Teil erkannt wird.
So darf man zum Beispiel aus der Hahl der gefundenen
Ueberrsste nickt auf die Wichtigkeit und Stärke eines Volkes
schließen , weil sie zum guten Teil von besten Balltechnik
abhängt . Wir kennen sa zum Beispiel die Steinbanten der
römisch -keltischen Zeit viel genauer als die Holzbauten der
vorausgehenden und nachfolgenden Periode . Trotz allen
Denkmalschutzgesetzen gehen noch immer viele Badenden k
mäler verloren , teils durch Unachtsamkeit , teils unter dem
Zwang der Verhältnisse bei raschen Großbauten . Vorsicht
rst auch geboten , wenn man aus der Verbreitung einer frü¬
heren Kultur aus die Volksgrenzen schließen will denn das
Verhältnis beider ist nicht immer gleich. Für die Zeitbestim¬
mung kann oft ein einziger Fund bedeutsam sein , wie Paret
an den Urnen aus dem Klemaspergle erläuterte . Wichtig
ist , daß alle interessierten Kreise auf Hnfallsfunde achten und
für rechtzeitige Anzeige sorgen , damit sie wissenschaftlich
irntersncht werden können.

Zahresabfchluß im Garten
Was ist zu tun vor Frost und Schrrerfall ? ^

NSK . Der erste Schnee ist schon gefallen , und der erste
Rauhreif hat sich auf die letzten bunten Blüten gelegt . Grau,
naß und tot liegt alles vor uns und verlangt gebieterisch nach
der ordnenden Hand . Alle abgeernteten Beste , soweit sie nicht
mit Grünkohl , Rosenkohl , Spinat , Feldsalat , Lauch und Erd¬
beeren bestellt sind , werden gedüngt und umgegraben . Auch
zum Rigolen ist jetzt die rechte Zeit . Ueber Winter friert die
Erde gut durch , wird mürbe und locker, und das Ungeziefer
stirbt ab . Wo wir im Winter ernten wollen , ist eine leichte
Decke nötig , damit uns Schnee und Frost nicht den Zutritt
verwehren . Statt Fichten reisig oder Stroh können wir auch
Laub oder das Kraut von Goldraute und Herbstastern ver-
verwenden . Die Spargelbeete werden nochmals von allem
Unkraut gesäubert und umgegraben ; das Spargelkiaut wird
über dem Boden abgeschnitten und verbrannt , dagegen —
und zwar wegen Spargelrostgefahr — nicht auf den Kom¬
posthaufen gebracht oder anderweitig verwendet ! Der Kom¬
posthaufen wird vor dem Frost noch einmal unter Zusatz von
Aetzkalk ganz durchgearbeitet . Rechtzeitig werden auch Töpfe
mit Schnittlauch und Petersilie an das Küchenfeniter gestellt,
außerdem sät man noch Dill und Gartenkresse in Kästen.

Bohnenstangen , bewegliche Gartenmöbel und vor allem
Gartengeräte werben sorgfältig gesäubert und zum Ueber-
wintern untergestellt . Auch Wasserbecken . Brunnen und
Zapfstellen müssen vor Frost gesichert werden . Die Becken
werden geleert und zugedeckt, die Wasserleitung im Garten
abgestellt und Brunnen durch Stroh und Bretterverschalung
geschützt. Jetzt ist es auch notwendig , die Zäune nachzusehen
unb Schäden auszubessern , damit die Karnickel und Hasen
das Wintergemüse nicht fressen . Vor dem Frost werden noch
die Ob st bäume und Sträucher geschnitten,
außerdem mutz die alte , trockene Rinde entfernt , am besten
mit einer Drahtbürste abgekraht werden , damit die Schäd¬
linge über den Winter keinen Unterschlupf haben . Wo die
Herbststürme Spalierobst losgerissen und Baumpfähle ge¬
lockert haben , werden sie wieder gut befestigt . Nicht tragende
oder kranke Bäume werden möglichst noch im Dezember ent¬
fernt und an anderer Stelle Pflanzlöcher für die Neu-
Pslanzung im Frühsahr ansgehoben.

Der Schädlingsbekämpfung  muß man zu jeder
Jahreszeit sein Augenmerk schenken, nicht zuletzt im Winter.
Es muß an den Wurzelhälsen nachgesehen werden , ob viel¬
leicht Blatt - oder Blutläuse dort überwintern , man vertilgt
sie durch Ueberstreuen von Kalkstaub oder Kainit . Auch Rau¬
pennester , Eier von Ringelspinnern oder Blattläusen müs¬
sen vernichtet werden . Wenn schwere Schneelasten auf den
Nadel - oder anderen immergrünen Bäumen liegen , schüttelt
man sie ab , um das Brechen der Zweige hu verhindern.

Besondere Aufmerksamkeit verdienen die Vögel,  unsere
unermüdlichen Schädlingsvertilger . Sie brauchen im Winter

wind - und schneeckeschntztt- mitte, 'wUen . die auch Vvr lNayen
sicher sind. Als Futter sind das käufliche Bogelfutter oder
auch Knchenabfälle (gut zerkleinert ) geeignet . Es ist nur dar¬
auf zu achten , daß diese Abfälle täglich erneuert werden weil
sie schnell säuern . Auch Ebereschenbeeren , rechtzeitig gesam¬
melt und getrocknet , vergrößern den Speisezettel . Vogel-
pflege bleibt immer eine sicher- und billige Hilfe bei der
Schädlingsbekämpfung

Das eingelagerte Obst mutz oft durchgesehen und faulen¬
des schnell in der Küche verbraucht werden . Ebenso ist es mit
dem eingekellerten Gemüse , das oft frische Luft braucht und
immer wieder durchgesehen und von Fäulnisherden befreit
werden muß . Die Stauden , die jetzt mit dem schMrzen abge¬
storbenen Kraut so häßlich aussehen , werden kurz geschnitten,
die Erde durchgehackt , mit kurzem Dung belegt . Frostemp¬
findliche Stauden werden mit Reisig oder Laub abgedsckt.

Wenn dann alles gesäubert und geordnet ist, blühen
dann eines Tages als Lohn aller Mühen mitten im Winter
zwischen dem grünen Fichtenreisig Schneeroosen und Schnee¬
heide auf als erster Gruß des neuen Frühlings.

Margret Schauert.
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. milie auf Lenkstange und
erkehr gefährdet und das

8 Gebote für Radler
1. Genieße die Luft — sie kostet ja nichts —. aber spare

sie in Deinen Reisen , damit Du mit Plattfuß fährst und das
Gummi möglichst rasch zerschleißt . Zur Not fährst Du dann
ans den Felgen.

2. Nimm möglichst die
Gepäckträger mit , damit
Rad ein Wrack wird.

3. Fahr nur mit Höchsttempo , damit Du den Tod einholsi.
4 Kurven wollen mit Schwung genommen werden , damit

der Arzt in Nahrung gesetzt wird.
. Z- .Straßenkreuzungen überrase mit geschlossenen Augen,-

vielleicht brauch,t Du ne nicht mehr aufzumachen.
6 Pflege und putze Dein Rad nicht ; Du willst es ja nicht

als Schmuckstück um den Hals hangen , sondern hast den Be¬
zugsschein für ein neues schon in der Tasche.

7. Dein Fahrrad ist nicht ein Glühwürmchen , sondern ein
Scheinwerfer für den Tommy , also riskiere den Strafzettel

8. Befolge diese goldenen Regeln , dann wirst Du bald zu
Fuß ins Gefängnis gehen — sofern Du überhaupt noch
gehen kannst.

Abbau von Sand -, Kies -, Mergel - und ähnlichen Gruben.
In Sand -, Kies -, Mergel - und ähnlichen Gruben ereig¬

nen sich alljährlich eine größere Anzahl meist schwerer Un¬
fälle dadurch , daß der Abbau dieser Gruben in einer völlig
unsachgemäßen Weise erfolgt . Zur Abstellung dieser Miß¬
stände hat der Württembergische Innenminister in einer
demnächst im „Regierungsblatt für Württemberg " erscheinen¬
den Polizeiverordnung eine Reihe von Bestimmungen ge.
troffen , die künftig einen geordneten Abbau dieser Gruben
gewährleisten sollen.

Vas rukgelciiwärrte Zrbeitskleid verlangt nach
itVU- Sauberkeit!

Solche Mschauksaben löst ilVU spielend oline Seife und lVaschpulvee.

Heute Freitag den 21 . November 1941
abends ^ . 20 Uhr

findet für sämtliche Selbstschutzkräfte ein

SkchWell im Kurs»»! i« Hmelialb
statt. — Es sprechen

Kreisleiter Wurster u. Oberluftschutzführer Plendl.
Sämtliche im Luftschutz eingesetztenKräfte , außerdem die politischen
Leiter, die Gliederungen der Partei und Parteigenossen haben zu er-
scheinen. Die Einwohnerschaft ist etngeladen.

Herrenalb , 21. November 1841
Der Bürgermeister Der Ortsgruppenleiter

als örtlicher Luftschutzleiter. der NSDAP.
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Hausgehilfin
für modernen Etagenhaushalk für
sofort gesucht. Verständnis für Kin¬
der (6 und 3 -Jahre ) Bedingung.

Stehling . Söfen -Enz.
Wildbad.

Verloren
eine Armbauduhr von verwun¬
detem Soldaten auf dem Weg zum
Lustwaffenlazarett . Abzugeben im
Lujtwaffenlazarett (Wache).

Wildbad.
Heuer ülmlerlssateMsgev
wird abgegeben. Zu erfragen in der
Enztälergeschäftsstelle.

Langenalb.

Mittlere Kuh
32 Wochen trächtig , setzt dem Ver¬
kauf aus W . HLfele.

Neu satz.

Nutz-a.Ahrkuh
unter zwei die Wahl , setzt dem
Verkauf aus

Ehr. Kult. Gipser.

Neusatz.
Setze ein schönes

Zuchtrind
(Rotscheck) dem Verkauf aus

Robert Bischer.
^nreixen ntttrsn beiden:
dem Verkäufer und dem Käufer

beute
tiNkeeitlL
bestellen.
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Uel̂ rmSrNcMeiten.
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Mus Württemberg
— Nottweil. (Der Aelteste gestorben .) Der älteste

»uännliche Insasse des städtischen Altersheim, der SO Jahre
alte frühere Bademeister Paul Svreng, wurde dieser Tage
zur letzten Ruhe gebettet. Jahrzehnte versah der Heimge¬
gangene pflichtbewußt und treu seinen Dienst als Aufseher
und Bademeister in der Pulverfabrik,

— Reutlingen. (Ehrenabend für die Angehör i-
«enderAusmarschierten .! Die Chorgemeinschaft Lie-
öertafel-Concordia Reutlingen veranstaltete in Verbindung
nit ihrer 108. Stiftungsfeier einen EbrenabeiH für die An¬
gehörigen der Ausmarschiertender von prächtigen Männer-
Hören, Rezitationen und sonstigen musikalischen Darbietun¬
gen umrahmt war und einen schönen harmonischen Verlaut
nahm.

— Schramberg. (Guter Fremdenbesuch im Som¬
mer 19t  1.) Die schöne Schwarzwaldstadt Schramberg mit
ihren herrlichen Tälern und der prächtigen Umgebung war
schon vor dem Kriege das Ziel vieler Ferien,eiten. Dieser
Fremdenzustrom ist auch tm Kriege nicht abgerissen. In die¬
sem Sommerhalbsahr weilten vom April bis September 3883
Fremde mit 23 997 Üebernachtungen in den Mauern Schram-
oergs.

— Sulzbach a. Murr . (SO. Geburtstag .) In voller
geistiger und körperlicher Rüstigkeit könnt? der Altbauer und
Altanwalt Gottfried Elser von Eschenstruet seinen 90. Ge.
burstag feiern. Er ist damit der drittälteste Einwohner der
Gemeinde Sulzbach a. Murr . Von 1900 bis 1922 war er
Anwalt der Teilorte Eschenstruet und Liemannsklinge.

— Göppingen. (Ein  D r e i mä der i.  H a u s.) In der
ämilie des Flaschners Barth sind Drillinge, und zwar drei
üdels angekommen.

Mus-en Nachbargauen
vskersheim. (Tod auf den Schienen .) Am hiesi¬

gen Bahnhof wurde morgens die schrecklich verstümmelte
Leiche eines Mädchens ausgefunden, das mit dem Nachtzug
von Schwetzingen nach Hockenheim unterwegs war : ob ein
Unfall oder Selbstmord oorliegt. ist noch nicht testgestelll.

(—) Waldshut. (Todesfall eines Muiikvete-
ranen .) Der unter dem Namen „Waldshuter Männle"
weit und breit bekannte Schreinermeister Karl Hilden¬
brand, der über 6V Jahre lang in der Stadlnkusik Waide¬
hut den Baß blies, ist 87 Jahre alt gestorben.

<—> Villingen. (Eine Muster - Kleingarten¬
anlage .) Am Westende der Stadt , im Gewann Affen¬
berg, wird die Stadt Villingen der Einwohnerschaft80
Dauer-Kleingartenanlagen zur Verfügung stellen. Dieselben
werden nach einer Musteranlage einheitlich angelegt, io
daß ein landschaftlich schönes Bild entsteht. Die Öbstbäume
und Sträucher werden von der Stadtverwaltung zur Ver¬
fügung gestellt, damit die für den hohen Scknvarzwald gün¬
stigen Sorten zum Zuge kommen.

<—) Ireiaml , Amt Emmendingen. (Tödlicher Un¬
fall .) In Ser.Nacht wurde auf dem Weg von Ottoichwan-
den nach Mußbach Andreas Böcherer aus Mußbach in
schwerverletztem Zustand aufgefunüen. Wahrscheinlich ist
er von einem Kraftwrgen angefahren worden. Die nähe¬
ren Umstände sind allerdings noch nicht geklärt. Böcherer
starb bald nach Einlieferung ins Emmendinger Kranken¬
haus.

Rodalben. (Im Streit den Sohn erschossen ..
Auf dem Heimweg von einer Wirtschaft geriet der Werk¬
meister Faust in einen Wortwechsel mit seinem 26iährigen
Sohn. .Plötzlich zog er eine Pistole aus der Tasche und

reckte seinen Sohn nieder. Er war sofort tot. Der Täter
nute bereits festgenommen werden.
Schweigen a. d. W. (Scheuende Pferde .) Mit
weren Verletzungen wurde der Bürgermeister von hier ins
eißenbnrger Krankenhaus eingelieferi. Bürgermeister

Grimm war mit seinem Wagen unterwegs, als plötzlich die
Tiere scheuten und davonrasten. Grimm siel vom Wagen
und erlitt Verletzungen.

Saarbrücken. (Schwerer Unfall durch Unvor¬
sichtigkeit .) Am Abend kam es im Bahnhof Ettelbrück
zu einem bedauerlichen Unfall. Ein Reisender wurde von
einer zu früh geöffneten Tür eines einfahrenden Personen¬
zuges so schwer am Kops getroffen, daß er einen Schädel-
brucl erlitt. Der Verunglückte kand Ausnahme im St
.Ludwigskrankenbaus in Ettelbrück

Bensheim. (Wegen Blui -schande ins Gefäng¬
nis .) Die Darmstädter Strafkammer verurteilte einen 55
Jahre alten Mann aus Bensheim wegen fortgesetzter, a»

,einer mzwiichsn 19 Jahre alt gewordenen Tocvier vegange-
ner Blu schände zu sieben Monaten Gefängnis.

Eckelsheim Rhh (Beim Dreschen verunglück  t.,
Beim Dreschen geriet ein Landarbeiter mit einem Fuß in
di? Trommel des Dreschwagens. Dabei wurde ihm ein
Stück des Fußknöchels abgeschlagen.

Geinsheim im Ried. (Auf Beutegana durch vre
Warenhäuser .) Eine iunge Frau aus Geinsbeim im
Ried die gelegentlich in Darmstadt zu tun hatte, gina in Ge¬
schäften auf Beut? aus Als üe einen Bet kalter und ein
vaar Hausschuhe entwenden konnte, ohne daß es bemerk»
wurde ging ne bei ihrem nächsten Beutezug noch mehr m-
Zeng. Sie stahl einen Kinderbettkolterund ein Paar Kin-
d.-rstrümpke. Um alles aber besser unterbringen zu können,
wollte üe sich noch schnell eine Einkaufstasche vom Laden¬
tisch nehmen. Dabei, konnte sie iedoch aus frischer Tat ertapp»
werden

Frankfurt a. M. (Str  a ße  n ba  h n u n sa l l.> In den
frühen Morgenstunden erlitt ein Lastkrastwaaen in der
Saarallee einen Achsenbruch. Das Au o kam ms Zchieudsrn
und stieß gegen einen Wagen der Straßenbahn, der ans dem
Gleis geworfen wurde. Ein Straßenvahnichaisner und eine
Frau erlitten Kuochenbrüche. Der Straßenbahuverkehr
war einige Zeit unterbunden, ois die Strecke wieder frei¬
gemacht war.

Die „Baar" besteht jetzt 1200 Jahre.
Der Name Baar ist uns erstmals aus dem Jahre 741

überliefert und zwar in. der Form von ..Pertholdespara ".
d. h. Bertoldsbaar . Die Bertoldsbaar war ein Teilgebiet
des alten Alemannien. Das Won Baar bedeutet soviel wie
Gerichts- oder Amtsbezirk Die sürstenbergische Lan-darai-
schafl Baar bestand bis 1806. Heute versteht man unter
Baar das Land zwilchen Schwarzwald. Hegau und Schwä¬
bischer Alb, wo eine badische und eine württembergische
Baar zu unterscheiden»"

Oer Quattlätsgedame rm Wemlach
Die Weinhandelswoche in N e u sta d t a. d. W. wurde

fortgesetzt mit einem Vortraa des Geschäftsführers des
Benins der Naturweinversteigerer der Rheinpfalz, Dr.
Weingarth Neustadt a. d. W. über den Qualtitäts-
gedanken im Weinfach.  Der Qualitätsgedanke be¬
herrscht als der tragende die Berufsarbeit des Winzers
wie des Weinkaufmanns. Die Qualitätskultur ist in der
Geschichte des Weins noch nie so planmäßig gefördert wor¬
den wie heute, gestützt durch Weingesetz. Anbau- und
Marktregelung und Organisationsgestaltung. Nach einem
Uebprblick über die .Geschmacksmodenalter Zeiten zeigte
der Vortragende, daß erst mit der Befreiung der leibeige¬
nen Winzer nach der Feudalzeit die Voraussetzung für tech¬
nische Fortschritte und Verbesserungenin der Kellereiwirt¬
schaft gegeben war. und erst 1823 entstand z. B. in der
Pfalz ein selbständiger Weinhandel als Hauptberuf.

Für die Weinberoslagen sind heute von der Reichs¬
finanzverwaltung Einheit-werte festgcstellt die durch Ka¬
pitalisierung der nachhaltigen Reinerträge ermittelt wer¬
den. So hat Bernkasteler Doktor 160 OOÖ Mark. Förster
Kirchenstück 20 000 Mark Einheitswert. Seit 1009 ist der
Qualitätsgedanke im rechtlichen Schutz anerkannt. Der
Vortragende erläuterte dann die Boraussetzungen für die
BezeichnungenQualitätswein, naturrein . Origiualabsül-
lung, Erzeuger, Korkbrand Spätlese. Ausleseweine. Edel¬
wein usw Neben dem Schutz des Qualitätsweines durch
das bestehende Recht hat die organische Regelung des
Weinmarktes eine Reihe einschneidender Maßnahmen zur
Förderung der Güte des Weines getroffen: Auswahl' der
anzubauenden Reben und geeigneten Geländes. Kennzeich¬
nung auf den Flaschen mit Erzeuaergebiet usw. Ueberwa-
chung der Güte auszufuhrender Weine. Zur Förderung
des Qualitätggedankens ist vom Berufsstand die Einfüh¬
rung eines Gütezeichens  für deutschen Wein geplant
ebenso Weinprämiieruna  nach einheitlichen Richt¬
linien in allen Weinbaugebieten.

' Der Weinhändler muß ferner den vom Erzeuger über¬
nommenen Wein durch saubere und fachgemäße Keller¬
behandlung betreuen und in der Qualität noch möglichst
steigern. Für die Unterrichtung der Weinkaufleute ist eine
Reichsfachschule für Weinkaufleute vorgesehen. Die wich¬
tigen Naturweinversteiqerungen der Pfalz liegen bis 1781
zurück, sie spornen die Qualitätserzeugung an, finden aber
aus Gründen der Marktordnung vorerst nicht statt, son¬
dern erst wieder nach dem Kriege.

Neues aus aller Welt
** An einer Schraube erstickt. In Wölsendars spielte eil

dreijähriger Knabe vor der Haus üre der elterlichen Wob
nung. Das Kind nahm eine kleine Schraube in den Mund
die ihm in den Hals geriet und dort steckenblieb. Der Knabi
lief noch in das Haus und sank seiner ihm entgeaenkommen
den Mutter wt in die Arme

** Der billige Hahn. Auf dem Hose einer Hühnerhalterii
bei Arnsberg erschien ein Mann der üch besonders mr einer
sehr stattlichen Kahn interessierte der dorr unter dem Hüst
nervolk herumstolzierte. Unverbindlich fragte er an. ol
dieser Hahn wohl verkäuflich sei. Die Hühnerbalterin wai
nicht abgeneigt ia üe mache dem Kauflustigen einen Preis
über den er staunte. Tie sorderie nämlich für den großer
stattlichen Pascha ves Hühnerhoies nicht mehr als eine ein¬
zige Reichsmark. Der Besucher ging also hocherfreut mil
dem erworbenen Hahn ab Ob die Freude lange anaebalteu
hat. dürfte aber sehr fraglich sein. Der billige Lahn soll
nämlich das stattliche Alter von rund 20 Jahren au» den
Buckel baben.

** Mit dem Stiefelabsatz in der Schiene hänaengeplieben.
Der St jährige Zugführer Heinrich Riegel aus Bayreuth kam
bei Rangierarbei.en in Äeidenberg ums Leben. Er blieb
mit dem Stiefelabsatz in einer Schienenlasche hängen und
konnte sich, als ein Zug nahte, nicht mehr losmachen. Riegel
wurde überfahren und war nach wenigen Minuten tot.

Die Waffe in Kinderhand. In Abwesenheit der Eltern
spiel:e in Bayreuth ein einähriger Junge mit einem Revol¬
ver. Dabei entlud sich die Waffe und die Kugel drang dem
Knaben in den Kops. Er starb an den schweren Verletzungen.

** Drillinge. Im Friedberger Krankenhaus schenk.e die
LandwirtsehefrauTherese Gammel aus Paar (Bauern! drei
gesunden Buben das Leben. Die Mutter , die im 41. Lebens-
iahr steht, hat bereits neun Kinder geboren.

** Den Kameraden in die Mosel gestoßen. Ein fast uu-
glaublicher Vorgang trug sich am Moselwerft in Koblenz zu.
Zwei siebemährige Schulkuaben stießen von der hohen Werst»
mauer einen gleichaltrigen Kameraden in die Mosel. Der
Knabe wurde von der starken Strömung durch vie Mosel¬
brücke getrieben. Seine Kameraden versuchten vergeblich, den
in höchster Lebensgefahr schwebenden Knaben ans User zu
ziehen. Durch Zurufe wurde ein Tchisfsmann aus oen Vor»
fall aufmerksam. Es gelang dem Manne noch im letzten
Augenblick, den erschöpfte» Kuas« i mit --wei Haken vor sei¬
nem Schiss abzusangen und an Bord zu ziehen. Der Knabe
wäre unrettbar verloren gewesen, wenn er unter oas Schiss
getrieben worden wäre.

** Besenschlag wirkte tödlich. Eine Frau , die als Haus¬
hälterin aus einem landwirtschaf:lich?n Anwesen in Nöthen
(Rheinlandl tätig war. hatte lm Streit mit einem Reiser¬
besen nach dem Neffen des Hosbesitzers geschlagen und ihn am
Auge verletzt. Der Verletzte ging nach Hause, lerne sich zu
Bett und starb am nächsten Tage. Der Blu:erguß am Auge,
der an sich harmlos war, hat:e eine tödliche Gehirnhautent¬
zündung ausgelöst. Wegen Körperverletzungmit Todes¬
erfolg verurteilte die Strafkammer chie Frau un.er weit¬
gehender Zubilligung mildernder Umstände»u drei Monaten
Gefängnis „ ^

** Krähen und Katze im Kampf. In der Cartrover Feld-
-mark(Westfalen) wurde ein Streit zwischen einer Krghe und
einer Katze beobachtet, die eine Maus gefangen bat>e und
diese Beute gegen die Angriffe der Krähe zu ver ewigen
suchte. Immer wieder stürzte sich die Krähe aus die Katze,
diese mit wütenden Schnabelhieben traktierend, die wiederum
burch geschickte Hiebe der scharfen Krallen antworte.e. Erst
als die Krähe Verstärkung erhielt und ein ganzer Schwarm
immer wjeder auf die Katze eindrang, mußte die Katze das
Feld räumen und ihre Beute im S ich lasten.

** NeunzehnjährigeLandstrcicherin. Vor dem Amtsgericht
Bielefeld siaud ein llljähriges Mädchen aus Wien, offenbar
ein „lockerer Vogel", denn schon als l6-Jährige wurde es we¬
gen Umhertreibens bestraft. Im Sommer dieses Jahres rückte
das Mädel erneut aus Wien aus und fuhr aus Fernlastzü¬
gen als „stiller Beifahrer" durch ganz Deutschland. Ende
Oktober wurde es auf der Autobahn bei Gütersloh aufgs-
griffen. Das Gericht verurteilte es jetzt wegen Landstreicherei
zu sechs Wochen Hast.

Zum SW. Male auf dem Brocken. Der allen Harzwaii.
derern bekannte„Brockengeist" Willi Fricke konnte dieser
Tage ein seltenes Jubiläum begehen: Zum 500. Male bestieg
er den Brocken. Er unternahm den Jubiläumsaufstieg des
Nachts mit seinen Skikameradcn. Sowohl von diesen ais
auch von der Brockenwirtin wurde er aus Anlaß dieser denk¬
würdigen Wanderung herzlich geehrt.

** USA-Bomber abgestürzt. Ein zweimotoriger Bomber
mit einer Besatzung von vier Mann stürzte„in die bei Ban-
gor (Maine) gelegenen Wälder, wo die Trümmer nach län¬
gerem Suchen aufgefuudeu wurden.

47 Ooprrlxbtd, Karl KöhlerL To.. Berlin-Schmargendorf.
(Nachbriick verboten.)

Bruuns war ein wenig erfüllt von dem Erlebnis, daß einer
deb wortkragsten Männer seiner Stadt von sich aus das Wort an
ihn gerichtet hatte und nicht, weil er zufällig dastand, nein, weil
er ihn kannte und wußte, daß der Schöpfer der Wohnsiedlung
sein Schwiegersohn war. Agelin legte aber den Finger auf den
Mund und bat damit den Vater, er sollte schweigen. Zugleich

. wies sie auf das Nebenzimmer, ohne jedoch ein Wort laut werden
zu lassen. Sie wollte nicht, daß Barbara nebenan vernahm, was
Druuns vielleicht noch sonst über diese Begegnung mit dem alten
Hvchkemper zu berichten hatte. Aber Barbara, die natürlich Wort
str Wort gehört hatte, triumphierte. Näherte sich ihr Vater
wirklich den Bruuns', deren Tochter er für seinen Sohn abge¬
wiesen hatte? Wenn aber, was war dann der Beweggrund? Wie
vermochte man hinter die geheimen Gründe dieses verschlossenen
und harten Menschen zu sehen?

*

An Agelins Hochzeit durften Armin Bruuns und Barbara
Marie Hochkemper zum ersten Male öffentlich und vor allen
Leuten Arm in Arm gehen. Sie verdankten es dem Umstand,
daß Barbara die beste Freundin, Armin aber der Bruder der
Braut war. Barbara hatte Wolfgang Kühne auf dem Hinweg
zur Kirche zu führen; Armin geleitete seine bräutliche Schwester.
Auf dem Rückweg, als das Paar am Altar endgültig zusammen¬
gegeben worden war, fanden sich Barbara und Armin, die Uebrig-
aebliebenen. Feierlich schritten sie, nicht weniger ernst und ver¬
klärt als das Brautpaar, im Zuge nah nebeneinander. Barbaras
Hand schwer und glücklich aus Armins Arm. Hin und wieder
fah Barbara zu ihrem heimlichen Verlobten auf und er konnte es
nicht unterlassen, dieses kleine bißchen, das sie kleiner war als er,
auf sie niederzusehen, mit einem unbeherrschten und liebenden
Blick, und sie dachten beide, es gäbe keinen, der ihrer achtete und

nicht ausschließlich und ganz den Anblick der Hochzeiter hinge¬
geben sei.

Wenn auch die Hochzeit Agelins mit Wolfgang Kühne längst
nicht mit einem solchen Prunk gefeiert wurde, wie er der Trauung
des Hochkempersohnes angehastet hatte, so fand sich doch wohl
eine ebenso große Menge Schaulustiger ein. Auch Frau Sophie
Therese Hochkemper hatte für sich und ihre getreue Ebern Plätze
in der Kirche während der Feier sichern lassen, um das „reizende,
kleine, sympathische Ding, Barbaras Freundin, das Ludwig hatte
heiraten wollen", noch einmal wiederzusehen, nicht zuletzt aber
auch deshalb, um festzustellen, wie Barbara sich mache, nun schon
zum zweitenmal Brautführerin in so kurzer Zeit, und dabei selber
noch so unbeteiligt. Wirklich,-Barbara Marie hatte noch nicht
ein einzigesmal durchblicken lasten, daß dieser oder jener der vielen
Herren, die >m Hause Hochkemper ein- und ausgingen, ihrem
Herzen nähergekommen war. War das Mädchen unempfindlich
für die Liebe?

Wohlgefällig betrachtete Frau Sophie Therese das Braut¬
paar: den gutgewachsenen, sympathischen Mann, die wahrhaft ent¬
zückende, lichte, junge Erscheinung der Braut. Ihr Blick glitt
weiter, galt dem Gefolge, traf auf Barbara Marie, die am Arm
des Doktor Bruuns ging. Sie paßten gut zusammen, die beiden,
gaben ein mindestens ebenso schönes Paar wie das Brautpaar;
tiefer sah sie nicht. Aber dann entdeckte sie etwas, was sie ganz
aus der Fassung brachte: in einiger Entfernung, ganz im Hinter¬
grund, fast verdeckt von einem der mächtigen Pfeiler, die das
Gewölbe der Decke trugen, stand — Theodor Emanuel Hoch¬
kemper, ibr Gatte Theodor Emanuel. Die kleine, neugierige Frau
Sophie Therese hätte einen Schrei ausstoßen mögen vor Ueber-
raschung. Seit wann zeigte denn ihr Mann Interesse str der¬
artige Festlichkeiten? Die Veranstaltungen im eigenen Hause
quälten ihn nur als notwendiges llebel; niemals aber brachte er
ihnen Neigung und Verständnis entgegen. Und er war hier, aus
der Hochzeit völlig Außenstehender erschienen? Was bedeutete
das? Was ging in ihm vor? Während der letzten Zeit hatte er
sich überhaupt so merkwürdig gewandelt. Er wurde langsam
milder, zutraulicher, auch zärtlicher. Manchmal hörte er ihre
Erzählungen an, die ihn früher nur gelangweilt hatten, machte ein
Gespräch daraus, gab seine Ansichten kund. Frau Sophie
Thereses Blick weilte aus ihm und sie mußte sich erschreckend sagen,
daß er alt geworden war, plötzlich und unversehens und ohne
ieden Ueberaana. Wie sie ibn aber, ibm unbewußt, betrachtete,

beobachtete, entging es ihr auch nicht, wie sich sein Auge ver¬
düsterte. ^

Das Brautpaar schien nicht im geringsten seine Aufmerk¬
samkeit zu erregen. Zu wem aber sah er mit diesem bösen,
dunklen, feindseligen Blick hin? Wer hatte seinen Unwillen ent¬
facht? Wem sagte er Kampf an? Frau Sophie Thereses Augen
gingen diesem Blick nach und trafen auf — Barbara, auf ihre
Tochter Barbara, die am Arm Doktor Bruuns schritt, ganz still
und unauffällig, aber in sich beseligt und tief befriedigt. Und da
sah auch Frau Sophie Therese. Sah, was sich da vorbereitete
und daß ihr Mann das eher gesehen hatte als sie und daß er
— wahrscheinlich— gewillt war, zu verhindern, was sich da an-
spann. Die kleine, zarte Frau Hochkemper aber verfolgte diesen"
Weg ihrer Tochter, ihren Gang und jede Bewegung und sie ver-
harrte immer wieder staunend auf der Stille und Friedsamkeit
dieses jungen und-ernsten Gesichtes. Dort liebte ein Mensch.
Ihre Tochter Barbara Marie liebte, und sie sollte lieben dürfen,
auch wenn der Vater, dieser unbegreifliche Mensch, wieder einmal
gegen eine Wahl seiner Kinder wettern würde. Sie, die Mutter,
stand ihnen zur Seite. Darum also Hochkempers befremdlicher
Aufenthalt in der Kirche?! Hatte er schon lange das Geheimnis
gewittert und wollte sich nur vergewissern? Trotzdem, nur einem
überaufmerksamen Beobachter konnte das stille Glück des Mäd-
chengesichtes auffallen: nur einem Menschen. der icdvn ahnte
wußte.

Frau Sophie Therese sah nur das Aeußere und Augenfällige:
wie es im Innern ihres Gatten aussah, nachdem er diese geheime
Feststellung hatte machen müssen, konnte sie nicht im entferntesten
ahnen. Sie wußte nicht, wie gebeugt er nach Hause ging, wie
zerquäit sein Inneres war, wie sein gesenkter Blick sich in Zorn
und Haß ertrank nur um seinem Gewissen, seinen Eelbstvor-
würfen zu entgehen: hätte er nicht über die Sache— damals—
mit Sophie Therese sprechen müssen? Hätten nicht seine Kinder
wissen müssen, welche Gefahr ihnen von den Bruuns drohte?
Hochkemper wollte die Verbindung seines Sohnes mit der Tochter
Bruuns' nicht zugeben; machtlos aber sah er die Liebe zwischen
seinem Kinde und dem Manne da, der — vielleicht— auch sein
Kind war, sein Sohn mit Gertrud Wenzel. Geschwister gingen
da nebeneinander, Arm in Arm und in Begehr und Liebe sürein-
ander - Vielleicht! Vielleicht! Noch konnte es nicht al-
feststebende Tatsache angesehen werden. Undw" ""»str darüber

lgorljetzunq toiq?>



Erlebnis in einem Frontlazarett
LL. Das Feldlazarett einer mäßig großen

estnischen Ortschaft war geschaffen. Die Ver¬
wundeten der Kämpfe auf mehreren noch rück¬
wärts konzentrisch zulaufenden Vormarsch¬
straßen aufgefangen. Bald war das Lazarett
in allen seinen Teilen voll in Anspruch ge¬
nommen.

Um die ganze Last der vielen kleinen All¬
täglichkeiten des Lazarettbetriebes bewältigen
zu können, hatte man die Hilfe der estnischen
Frauen und Mädchen begrüßt, die sich frei¬
willig zur Verfügung gestellt hatten und die
nun im stillen all die Handgriffe erledigten,
die für Ordnung und Sauberkeit eines solchen
Betriebes unerläßlich sind. Einige von ihnen
waren unserer Sprache nicht mächtig und
sahen uns mit großen, fragenden Augen an,
wenn etwas gesprochen wurde, was sie auf sich
bezogen, um sich dann stumm ihrer Arbeit
wieder zuzuwenden. Andere aber sprachen
recht gut' deutsch. Es stellte sich dann auch
bald heraus, daß sich etliche Lehrerinnen nnd
junge Studentinnen unter den freiwilligen
Helferinnen befanden.

Es geschah durch einen Zufall, daß gerade
bei einer, die besonders jugendlich wirkte und
dem Aussehen nach eine jungs«Äkademikerin
hätte sein können, die Frage nach ihrem
Namen gestellt wurde. Ohne zu zögern nannte
sie lächelnd den Namen „Linda", während
andere, bei denen sich die spielerische Frage
fortsetzte, sich wie etwas verlegen abwandten
und den ihren nicht nennen wollten. So
wurde eben diese künftig offenbar mit gutem
Recht „Fräulein Linda" gerufen.

Doch nicht lange, dann plötzlich hielt sie
inne, und in ihrer etwas eckigen Aussprache
gab sie eine kurze Erklärung:

Sie wäre mit einem estnischen Offizier Ver¬
heiratet. Die Roten hätten ihren Mann in
die russische Armee gezwungen. Sie hätte
nichts mehr von ihm gehört.

Stach diesen wenigen Sätzen fuhr sie ruhig
lächelnd in ihrer Handhabung fort, als sei sie

selbst von der erschütternden Tragweite ihres
eigenen Schicksals, das sie uns bloßgelegt hatte,
fast unberührt . Wir hatten von dem heiteren
Wesen alles andere, nur nicht dies erwartet.
Wenn sie jetzt fortfnhr, die Hand eines deut¬
schen Verwundeten zu waschen— mußte ihr
nicht einmal der Gedanke kommen, daß diese
Hand ihren Mann , der gepreßt war, auf der
anderen Seite zu kämpfen, erschossen haben
könnte? Dennoch trug sie eine lächelnde Ge¬
lassenheit zur Schau, die dem, der ihr Un¬
glück kannte, unbegreiflich war . Ich fragte
sie später noch einiges mehr und erfuhr, wie
hart das Leben von Anbeginn mit ihr um¬
gesprungen war.

Die Eltern hatte sie früh verloren, von
einer Tante wäre sie aufgezogen worden und
hätte dann mit 21 Jahren geheiratet. Seit¬
dem wären sechs Monate vergangen. Kurze,
frohe Monate also nur . Ihr Mann hätte
gesagt, er begriiße den Krieg, weil er die Er¬
lösung brächte, und er würde schon Mittel
und Wege finden, zu ihr zurückzukehren.

Ueber das Wie war kein Gedanke. Nach
dem Grauen der bolschewistischen Vergangen¬
heit vermochte noch kein Zukunftsbild Gestalt
gewinnen. So hoffte sie ins Wesenlose und
bediente gelassen deutsche Verwundete.

Diese Pflichterfüllung einer jungen, sich
fast fröhlich zeigenden Frau im Schatten einer
so dunkel verhangenen Zukunft, die ihr alles
zu verschlingen drohte, übertraf das Maß des
menschlich Faßbaren . Und darin steht die
Estin Linda nicht allein, sie ist ein Fall für
viele. Wir werden die Achtung vor solch heroi¬
scher Haltung mit in die Heimat tragen, wie
die Menschen der baltischen Völker die Achtung
vor den deutschen Soldaten gelernt haben, die
ihnen ihr Lebensrecht Zurückgaben. Aus
solcher Begegnung wird eine große, bessere
Zukunft erwachsen. Daß in dieser Zukunft die
Lebensgemeinschaft der nordischen Völker sich
wieder natürlich zusammenschließt, Wird das
Opfer unseres Blutes wert gewesen sein.

Kriegsmaler Amersdorffer.

Das Kleinkind soll immer sauber sein, eben¬
so das, was zur Pflege und Umgebung des
Kindes gehört. Nun wird gern die Zu¬
teilung der Seife iür kleine oder große Ver¬
sehen in dieser Beziehung verantwortlich ge¬
macht. Daß es sich hier Wohl um Ausreden
handelt, ist sicher, denn an Seife mangelt es
wirklich nicht, man muß nur sparsam mit ihr
umgehen.

Ein Stück Feinseife steht außer der üblichen
Seifenmenge für die Körperpflege des Säug¬
lings bis zu zwei Jahren zur Verfügung.
Ein zweckmäßiger Seifenbehälter, in dem die
Seife schnell trocknet, hilft sehr Seife sparen.
Seifenreste werden in einem kleinen Mull¬
beutel gesammelt. Die Mutter braucht nicht
mit dem Seifenstück selbst oder dem Wasch¬
lappen den Körper des Kindes einzuseifen.
Sparsamer ist die Anwendung folgenden
Handgriffs : Die Mutter seift sich selbst die
rechte Hand gründlich ein und reinigt Hamit
das Kind.

Zum Abwaschen der Wickelkommode, des
Bettchens und der übrigen Gebrauchsgegen¬
stände des Kindes braucht die Mutter nicht
unbedingt Seife oder die schwieriger erhält¬
lichen Putzmittel zu verwenden. Lauwarmes
Wasssb mit einem Zusatz von Spiritus leistet
gute Dienste. Auch die billige Schlämmkreide
ist angenehm und vorteilhaft im Gebrauch.

Kennen Sie schon gebratene oder gebackene
Kaninchen? Wie — das Fleisch ist Ihnen zu
weichlich und süßlich? Das liegt dann nur an
der Zubereitung . Kaninchen läßt sich so zu-
Lerciten, daß es ganz wie Hase schmeckt, es
kann daneben aber auch in seinem zarten Ge¬
schmack das Huhn ersetzen: würzig mit Kräu¬
tern und Säuren bereitet, ist es eine Gaumen¬
weide für den Liebhaber pikanter Dinge.

Geschmorte Kaninchen.  In Stücke
zerteilt, wälzt man das Fleisch in Mehl und
Salz , brät es von allen Seiten schön an,
würzt mit Paprika und gibt feingewiegte
Zwiebeln und ein achtel Liter Milch hin¬
zu. Wenn das Fleisch in gut bedecktem Topf
Weichgeschmort ist, macht man die Soße mit
ein wenig Kartoffelmehl sämig.

Kaninchen als Hasenbraten.  Man
spickt daS vorbereitete Kaninchen wie Hase mit

50 Gramm Speck, salzt es mit 20 Gramm Salz,
bestreicht es mit einem Eßlöffel Mostrich, be¬
träufelt mit dem Saft einer Zitrone , gibt
eine Gewürzdosis und ein achtel Liter saure
Sahne hinzu. Es muß fleißig begossen
werden.

prsktiselre iDausLpau
Neuartiges Küchengerät

Oie ösus/rsu , ckie ckas sbZsrvssckene 6e-
rckurr in Lcküssekn sbsielli , benöiiHi rum
«rrs/Mißen Îbkrocknen ckesselbsn vis! Xsit
unck — viel ^ ückrenwäsckre. Oss iieFi ckaran,
ckaL cks« cken Melkern, lassen usw. snks/tencke
Hasser sick sm Locken cker Lcküssek wiecker
sammelt unck ckss Oesckrrr in/a/Ascksssen Zar
ntckrk abisu/en ksnn . / eckeL>au wirck es cks-
ker beHrüFsn, wenn n>r ein praktisckss Îb-

(2eicimungi klullor -bi. — l̂.)

trop/Keste/l für Oesckckrr finr Lücke- reiHen.
Ls bestellt aus einem reckitecbigen Ko/r-
ratrmen , ckessen LünHsseiten ckurckl in ckbstsn-
cken anZebrscklte tZuerstsbe oerbuncken sinck.
Uit etwas Oesckrick bann es teickrt nactrAearbei-
tet wercken. /tuf unserem Lücke /inbs ist ckas
2ussmmsnnsAetn cker §eitenwancke ru sebsn.
Oann erkalten ckie §eitenleisten Linsctrnitte
für ckie (Zuerstäbe . ltnser Lilck reiHt ckeutliek,
wie in cker Uitte rum besseren Kalt cker Kel¬
ler ckie Linsclinitts etwas sckräg anrubrinZen
sinck. Oie sckmalen Leisten , ckie ckie beicken
LänZsteils cke« Kakmen , verbincken, wercken
in cker örsit « cker Linscknitte jekalte « unck
«nKefüK».

Ha»» — Hä/te

UWM

Die sowjetischen Soldaten haben auf ihrem Rückzug auf Befehl Stalins ganze Dörfer in
Brand gesteckt. Weit und breit gibt es für die geflüchtete Bevölkerung keine Hütte, kein
Haus . So müssen die Familien, Frauen und Kinder auf freiem Felde übernachten. Auf
den im letzten Augenblick noch geretteten Töpfen wird das kärgliche Mahl , das ihnen der

Boden bietet, zubereitet.
Photo : PK .-Aufnahme: Kriegsberichter Kipper (Wb.) — M.

s » ^ a6s » / Was müssen wir iun, damit wir nicht srieren?
Der Winter steht vor der Tür — wie

nutzen wir am bDen unseren Kohlenvorrat,
d. h. was können wir tun , damit wir nicht
frieren müssen? Wir müssen nur in allen
Dingen und in tausend Kleinigkeiten den
Willen haben, nicht zu frieren.

Viele Punkte muß man allerdings dabei
beachten. Wir bitten dett Hausherrn , in dem
geheizten Wohnraum abends nicht zu stark
zu rauchen, und wir lüften das Zimmer noch
vor dein Schlafengehen, damit sich der Rauch
erst gar nicht festsetzen kann. Fenster und
eventuell auch Türen , die nach außen gehen,
werden verhängt oder abgedichtet. Aus den
jetzt nicht so viel bewohnten Räumen nehmen
wir Fnßlänfer und kleine Teppiche aus und
legen damit den ganzen Fußboden des ge¬
heizten Zimmers aus . Das Säubern von
Teppichen, Decken, Kissen usw. muß grund¬
sätzlich draußen geschehen, weil sonst in dem
geheizten Raum zu viel Staub entsteht und
unnötig lange gelüftet werden muß.

Für die Hausfrau sind nun aber auch die
ungeheizten Nebenräume wichtig, und für sie
muß auch hier der Vorsatz gelten: so warm
wie möglich. Wie schnell holt man sich eine
Erkältung weg, wenn man längere Zeit in
der nicht sehr warmen Küche zu tun hat. Mit
gutem Willen läßt sich das fast immer ver¬
meiden. Eine alte warme Jacke hängt ständig
in der Küche bereit zum Ileberziäien. In
fußkalten Küchen muß vor den Herd, wo die
Hausfrau häufig steht, eine Matte oder ein
Läufer gelegt werden. Auf dem Küchenstuhl
soll ein Kissen liegen. Wer anfällig ist, hält
auch eine alte Decke bereit, um bei sitzender
Beschäftigung die Beine einzuschlagen. Und
im übrigen soll sich keine Hausfrau scheuen,
mit einer länger dauernden Arbeit ins ge¬
heizte Zimmer zu gehen.

Wenn es manchmal auch etwas umständlich
ist: wir wollen es uns immer so warm wie
möglich machen.

R.

ALA
Pflege der StubenvSgel im Winter

Die Pflege unserer kleinen gefiederten Haus¬
genossen sollte mit dem Beginn des Heizens
der Wohnräume eine Aenderung erfahren.
Vor allem bringe man die Käfige aus der
Nähe des Ofens weg, damit der Wärmeunter¬
schied zwischen Tag nnd Nacht nicht unnötig
vergrößert wird. Der Mittelplatz zwischen
Ofen und Fenster erscheint am besten geeignet.

Möglichst hänge man das Bauer so, daß es
von der Morgensonne getroffen wird; auch
die Mittagssonne, vor der die Vögel in der
warmen Jahreszeit zu behüten sind, kann jetzt
keinen Schaden anrichten. Ihrem Genuß darf
man den Vogel selbst auf dem Fensterbrett
aussetzen, aber man muß ihn hier, selbst bei
Doppelfenstern, sorgsam vor Zugluft be¬
hüten.

Empfindlichere Vögel sollen für die Nacht
einen besonderen Schutz haben. Für seine
Kanarien , Papageien und die Insektenfresser
benutzt man dazu eine leichte Decke, mit der
man den Käfig überhängt ; für die Höhlen-
nister, die kleinen Prachtfinken und die Papa¬
geien, sollten Schlafnester vorhanden sein.
Zwergpapageien und kleine Sittiche wollen
Nistkästen haben. Als Einlage gibt man nur
eine Schicht Sägespäne hinein, denen man ein
wenig Insektenpulver -heimischen kann.

Badewasser sollen unsere Vögel auch im
Winter erhalten. Alle Vögel baden am liebsten
bei Regenwetter: ein- bis zweimal in der
Woche ist hinreichend. Man gebe einen Schuß
warmen Wassers hinzu, bis das Bad lau ist,
und bringe den Vogel nachher mehr in die
Nähe des Ofens, damit er schneller trocken
wird.

Eine Decke sollte zu jedem Käfig vorhanden
sein, um sie beim Lüften, Teppichkehren und
Abstauben über den Käfig hängen zu können;
dies ist dem Verbringen des Bauers in ein
anderes Zimmer unbedingt vorzuziehen.

Endlich vergesse man das Grünfutter für
alle Körnerfresser nicht. Man kann mühelos
in Blumentöpfen Sommerrübsen, Garten¬
kresse und Schnittsalat ziehen und die jungen
Pflänzchen verfüttern . Auch ein Stück Apfel
oder reife Feige ist für viele Vögel ein be¬
liebter Leckerbissen.

Die Hosenböden der kleinen Jungen sind
für jede Hausfrau ein trauriges Kapitel. Man
kann gar nicht so schnell stopfen, wie die
kleinen wilden Kerle es wieder zerreißen.
Und eines Tages hilft dann das ganze Stopfen
nichts mehr. Es muß ein Flicken hinein, aber
wie? Kein Junge läuft gern mit einem häufig
geflickten Hosenboden herum.

Wenn noch etwas vom selben Stoff da ist,
macht man es am besten so: man trennt zu¬
nächst die Mittelnaht nnd die Seitennähte in
erforderlicher Länge auf und bezeichnet die
Größe der schadhaften Stellen mit einem ab¬
stechenden Heftfaden. Nach dieser Form und
im gleichen Fadenlauf wie die auszubessernden
Teile werden Stoffteile zum Einsetzen mit
reichlicher Nahtzugabe zugeschnitten, auf¬
gesteckt und mit kleinen Heftstichen von rechts
ausgeheftet. Die schadhaften Stellen sind
vorzuschneiden, die Ansatznähte auszuführen
und guttzu bügeln. Dann werden die Schnitt¬
nähte und zum Schluß die Mittelnaht ge¬
schlossen. Bei sorgfältiger Arbeit wird diese
Ausbesserung kaum zu sehen sein.
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